30. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 28. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge- 
ruht: Dem Königlich niederländiſchen Hauptmann, Flügel⸗Adjutanten und 
Kammerherrn von Goed ecke den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, jo wie 
dem Großherzoglich ſächſiſchen Leib⸗Zahnarzt Dr. Roſtaing zu Dresden und 
dem Domänen ⸗Rentmeiſter und Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten euer Rath 
Meyer zu Neundorf, im Kreiſe Gardelegen, den Rothen Adler-Drden vier- 
ter Klaſſe zu verleihen; den Staatsanwalt bei dem Stadtgericht in Berlin, 
Grafen zur Lippe, zum Ober- Staatsanwalt bei dem Kammergericht und 
den bisherigen Staatsanwalt bei dem Kammergericht, Dr. von Schelling, 
— Staatsanwalt bei dem Stadtgericht in Berlin; jo wie den Ober⸗Bauin⸗ 
pektor, Baurath Monjé zu Münſter zum Regierungs- und Baurath zu er⸗ 
nennen; ferner dem Oberamtswundarzt, Hebammenlehrer und praktiſchen Arzt 
Rappold zu Sigmaringen; und dem praktiſchen Arztꝛe. Dr. Mahlendorf 
in Köslin den Charakter als Sanitäts- Rath zu verleihen; endlich dem Sekonde⸗ 
Lieutenant a. D. von Etzel zu Berlin, zuletzt im Kaiſer Alexander⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment (Nr. 1), die Erlaubnſß zur Anlegung des von des Königs 
von Danemark Majeſtät ihm verliehenen Danebrog⸗Ordens dritter Klaſſe zu 
ertheilen. 

j Der zum Regierungs- und Baurath beförderte Ober⸗Bau⸗Inſpektor, Bau- 
Rath Monjé zu Münſter iſt an die Königliche Regierung zu Minden verſetzt 
worden. Der Bauinſpektor Gottgetreu zu Oppeln ift zum Königl. Ober- 
Bauinspektor ernannt und demſelben die Ober⸗Bauinſpektor⸗Stelle zu Münſter 
verliehen worden. * 95 

Am Gymnaſium zu Hamm iſt die Beförderung des ordentlichen Lehrers 
Dr. Schnelle zum Oberlehrer; und am Gymnaſium zu Inſterburg die An⸗ 
ſtellung des Schuldamtskandidaten Dr. Schwarzloſe als ordentlicher Lehrer 
genehmigt worden. 

Nr 55 des St. Anz. s enthält Seitens des k. Miniſteriums der age 
chen, Unterrichts. und Medizinal⸗ Angelegenheiten einen Beſcheid vom 20. No- 
vember 1860, betr. die Stempelpflichtigkeit der von den Seminar-Präparan- 
den einzureichenden Atteſte; ferner einen Beſcheid vom 21. November 1860, 
betreffend die Höhe des der Beſchlagnahme nicht unterworfenen, reſp. zur Kom“ 
1 mit Schulforderungen nicht geeigneten Beſoldungstheils der Beamten 
und Lehrer. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


Wien, Mittwoch 27. Febr., Abends 7 Uhr. So eben 
beginnt die Beleuchtung der Stadt in Anlaß des heute erſchie⸗ 
nenen Verfaſſungsſtatuts. 

London, Mittwoch 27. Febr., Abends. Nach hier 
eingetroffenen Nachrichten aus Washington nam 13. d. 
it 11 Lincoln überall mit Enthuſiasmus empfangen 
worden. — Birginien beſteht auf Aufrechterhaltung feiner 
Rechte, und macht dieſe zur Bedingung, wenn es bei der 
Union bleiben ſoll. 

Paris, Mittwoch 27. Febr., Abends. Das „Pays“ 
und die „Patrie“ dementiren die Nachricht, daß Frankteich 
die Abſicht habe, ſeine Truppen aus Rom zurückzuziehen. — 
Die „Patrie“ versichert, daß Oberſt Türr jo eben in Paris 
eingetroffen ſei. 

(Eingeg. 28. Februar 8 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchla nud. 
Preußen. AD Berlin, 27. Febr. [König Franz II. 
und die europäiſche Diplomatiezdie Reſerve⸗Infan⸗ 
eriediviſion des Bundes; der Eiſenbahnvertrag mit 
taunihweig) Der Fall von Gaöta hat die Hoffnungen des 
Turiner Kabinets noch keineswegs vollſtändig verwirklicht. Zunächſt 
iſt et Thatſache, daß die Kapitulation ſelbſt nichts enthält, was als 
eine Verzichtleiſtung Königs Franz II. auf ſeine dynaſtiſchen An⸗ 
ſprüche gedeutet werden könnte, und ein von Rom aus erlaſſenes 
irkular aus dem Kabinet des entthronten Fürſten (. u. Italien) 
beweiſt, daß derſelbe die gewohnten Beziehungen zu den Mächten 
aufrecht zu erhalten wünſcht, als ob er noch im Beſitze ſeiner Macht 
wäre. Die europäiſche Diplomatie ſcheint den Wünſchen Franz 
des Zweiten bit zu einem gewiſſen Grade entgegenzukommen. Sie 
aun, jo lange die Anerkennung Victor Emanuels als „Königs von 
Italien“ noch nicht erfolgt iſt, die thatſächlichen Befipverhältniffe 
einſtweilen ignoriren und unter Feſthaltung der bisher geltenden 
Formen abwarten, ob die neue Ordnung der Dinge in Italien eine 
fefte Geſtalt gewinnt. Nach den neueſten Nachrichten wird Franz II. 
einſtweilen ſeinen Aufenthalt in Rom nehmen und die Vertreter 
der Mächte, welche die diplomatiſchen Beziehungen mit Gaöta un⸗ 
terhalten haben, werden in jeiner Nähe bleiben. —Um die jezt am Bunde 
webenden Unterhandlungen über die Reſerve⸗Infankeriediviſion 
ihrer rechten Bedeutung zu würdigen, bedarf es einiger Erläute⸗ 
zungen. Der Bundesmilitärausſchuß hat in ſeiner Mehrheit den 
Antrag geftellt, daß die Reſervediviſton aufgehoben werde, damit 
ie Beſtandtheile derſelben unter die aus gemiſchten Kontingenten 
beſtehenden Armeekorps aufgenommen werden könnten. Es iſt dies 
ein Manöver der kleineren Mittelftanten, dazu beftimmt, ihre mili⸗ 
täriſche Oberhoheit auf die Truppen der bisherigen Reſervediviſion 
auszudehnen. Im Militärausſchuß war dem Antrag die Mehrheit 
eſichert, weil Oeſtreich den Wünſchen der Würzburger ſeine Unter⸗ 
gung lieh. Dagegen ſtimmte Bayern mit Preußen für die Bei⸗ 
haltung der Reſervediviſion. — Man legt hier auf den Abſchluß 
des Vertrages, welcher die Herſtellung der Eiſenbahn Altenbeken⸗ 
Gule)⸗Kreienſen ſichert, mit Recht großen Werth. Die Bahn be⸗ 
rührt nur auf eine kurze Strecke hannöverſches Gebiet und auf der⸗ 
elben iſt, wie auf dem braunſchweigſchen Gebiet, der braunſchweig⸗ 
en Regierung die Verwaltung durch frühere Vereinbarungen 
Klient. So gewinnt Preußen den freien Zugang zu den deutſchen 
eſtgrenzen durch ein vollkommen befreundetes Nachbarland. Han⸗ 
nover hat, wie man erfährt, es nicht an Anſtrengungen fehlen laſſen, 
um den Plan zu hintertreiben. Aber ſeine an den braunſchweig⸗ 


bleibt; ebenſo beabſichtigt auch das Königspaar die Provinzen nach 


Donnerſtag den 28. Februar 1861. 


50. 


Jnſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


ſchen 
blieben. 

(Berlin, 27. Febr. [Vom Hofe; Tagesnachrich⸗ 
ten.] Beim König und der Königin war geſtern Theegeſellſchaft, 
in welcher der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, der Fürſt und die 
Fürſtin von Hohenzollern, die Herzogin von Sagan, die Fürſten 
und Fürſtinnen Radziwill Lord und Lady Loftus und andere Per» 
ſönlichkeiten von Raug erſchienen. Heute Morgen ließ ſich der Kö⸗ 
nig von den Geheimräthen Illelre und Coſtenoble und dem Gene 
ral⸗Adjutanten v. Manteuffel Vorträge halten und ertheilte alsdann 
einige Audienzen. Unter den empfangenen Perſonen befanden ſich 
der General Vogel v. Falckenſtein, Oberſtlieutenant v. Rheinbaben, 
Profeſſor Siegel aus Athen und Archäolog Falkner aus London; 
die beiden Gelehrten wurden mit einer Einladung zur Theegeſell⸗ 


Hof gerichteten Gegenvorſtellungen ſind ohne Wirkung ge⸗ 


wonach die Forſtbeamten für die Wahrnehmung der Forſtgerichtstage zur Ver⸗ 
handlung und Entſcheidung der Oolzdlehſtäble und er keine 
| Diäten und Reiſekoſten verlangen können, da ihre Mitwirkung bei dieſem Ge⸗ 
| Schäft zu ihren ern eig e gehört. Nur wenn fie inzwiſchen in einen 
andern Bezirk verſetzt worden nd und als wee e d örmlich vorgela⸗ 
den werden, können fie gleich anderen Zeugen auf Diäten und Reifeloften An- 
ſpruch machen. £ 
—Obertribunals-Entſcheidung.] Das Juſtizminl⸗ 
fterialblatt enthält ein Erkenntniß des Obertribunals vom 10. v. M. 


wonach eine vom Geſetz als Verbrechen bezeichnete Handlung die⸗ 


ſen Charakter auch dann behält, wenn fie unter mildernden Um⸗ 
ſtänden begangen und der Angeklagte mit Rückſicht darauf nicht 
zur Zuchthaus, ſondern nur zur Gefängnißſtrafe verurtheilt wor⸗ 
den iſt. 1 

5 [Statiſtik der Schwurgerichte. Im Büreau des Juſtizmini- 
ſteriüms iſt neuerdings eine Statiſtik der Schwurgerichte in Preußen. für die 


ſchaft beehrt. Mittags empfingen der König und die Königin den 
Beſuch der Königin Marie von Bayern. Die hohe Frau war um 
11 Uhr von Potsdam nach Berlin gekommen und zunächſt zum 
General v. Schack gefahren, der einſt zur Adjutantur ihres Vaters 
gehörte. Nachmittags machten alle hohen Herrſchaften eine Spa⸗ 
zierfahrt nach Charlottenburg. Der König hatte zuvor mit dem 
Fürſten von Hohenzollern und den Miniſtern v. Auerswald und 
Graf Schwerin konferirt. Später auf der Rückfahrt von Char⸗ 
lottenburg beſuchten die Allerhöchſten und höchſten Perſonen das 
Atelier des Prof. Drake im Thiergarten und nahmen das Modell 
zur Reiterſtatue des Königs Wilhelm wiederholt in Augenſchein. 
Um 5 Uhr war im königlichen Palais große Tafel. Der König, die 
königlichen Prinzen und die Mehrzahl der Gäſte hatten bayriſche 
niir en und Dekorationen angelegt. Der Miniſter v. Schleinigz, 
der bayriſche Geſandte, Graf Montgelas, und das Gefolge der Koͤ⸗ 
nigin Marie c d Einladungen erhalten. Nach Aufhebung der 
Tafel begab ſich die Königin Marie von Bayern, in Begleitung 
ihres Bruders, des Prinzen Adalbert, nach Schloß Sansſouci. Auf 
dem Bahnhofe ließ ſich die hohe Frau nochmals über den Krank⸗ 
heitszuſtand des Oberhof- und Dompredigers Dr. Strauß berich⸗ 
ten. Seit geſtern hat die Krankheit eine beunruhigende Wendung 
genommen. Der Patient liegt in Fieberphantaſien und ſelbſt künſt⸗ 
liche Mittel bringen ihn nicht in Schlaf. (Wir erfahren heute, daß 
der Zuſtand des Patienten Nö ein wenig gebeſſert habe. D. Red.) 
Die Königin und dis Pringeſſin Nat brien um e 5 den 
vom Privatdozenten Dr. jur. Kühns im wiſſenſchafklichen Verein 
in der Singakademie gehaltenen Vortrag über Be und Rit⸗ 
terthum im deutſchen Mittelalter“. — Die Reiſe unſerer Majeſtä⸗ 
ten nach Königsberg ſoll im Mai vor ſich gehen, wenn Alles ruhig 


„ 


der Reihe zu beſuchen. — Aus Warſchau iſt heute die Nachricht von 
einer Demonſtratiou hier eingegangen, der mit Waffengewalt ent⸗ 
gegengetreten werden mußte, wobei mehrere Verwundungen vorge⸗ 
kommen fein ſollen. Durch Verrath ſoll die ruſſiſche Regierung 
Waffendepots entdeckt haben und ihr dadurch der Beweis geliefert 
worden ſein, daß die Polen eine Erhebung im Schilde führen. (Dies 
ſcheint im Zuſammenhang mit der Feier der Schlacht bei Grochow 

u ſtehen; ſ. unten die polniſche “ Korreſpondenz. D. Red.) — 
Im 3. hieſigen Wahlbezirk wird gegenwärtig für die Kandidatur 
des Kreisrichters Schulze⸗Delitzſch ſeht ſtark agitirt und feine Par⸗ 
teigenoſſen ſetzen Alles daran, um diesmal ſeine Wahl zu ſichern. 
Aber gerade dieſe Agitation dürfte dahin führen, daß ſich die Kon⸗ 
ſervativen mit den Konſtitutionellen für die Wahl des Gymnaſial⸗ 
direktors Krech vereinigen. Derſelbe iſt allerdings keineswegs der 
Mann der konſervativen Partei, allein um den Kandidaten der De⸗ 
mokratie nicht durchzulaſſen, reichen fie den Konſtitutionellen gern 
die Hand. Profeſſor Krech iſt bekanntlich der Schwager des Mi⸗ 
niſters Grafen Schwerin und ſoll ihn dieſer auch zur Annahme 
der Kandidatur beſtimmt haben. Heute war beim Grafen Schwe⸗ 
rin Diner, an welchem die Minifter, Landtagsmitglieder und meh⸗ 
rere andere hohe Perſonen, unter ihnen auch Direktor Krech Theil 
nahmen. — Pepita de Oliva geht jetzt wieder ihrem alten, ſonſt jo 
einträglichem Geſchäfte nach. Gegenwärtig befindet ſie ſich in Ruß⸗ 
land. Vor der Abreiſe hat ſie eine beſcheidene Wohnung in der 
Puttkamerſtraße gemiethet. — Das neue Ballet übt eine ungeheure 
Anziehungskraft; von weiter Ferne kommen Perſonen, um das 
gerühmte Ballet zu ſehen, weshalb es auch ſchwer hält, in den 
Beſitz eines Billets zu gelangen. 

— [Die diplomatiſche Vertretung Preußens.] 
Preußen unterhält an 24 Orten Geſandte; an 5 Orten Miniſter⸗ 
reſidenten; bei dieſen 29 Miſſionen befinden ſich 1 Geſandtſchafts⸗ 
rath (Frankfurt a. M.), 20 Legationsſekretäre, 18 Legationskanz⸗ 
liſten, 2 Dolmetſcher, 2 Seerétalres interpretes, 1 Kanzler, 1 Vize⸗ 
kanzler, 4 Kanzleivorſtände, 6 Geſandtſchaftsprediger, 1 Rechtskon⸗ 
ſulent, 1 Kanzleidiener, 1 Organiſt, 1 Kirchendiener. Die Beſol⸗ 
dung der Geſandten varlirt zwiſchen 25,000 Thlr. (exkl. Mieths⸗ 
entſchädigung) abwärts und 7000 Thlr., diejenige der Miniſter⸗ 
reſidenten zwiſchen 11,400 und 4000 Thlr. Die Gehälter der Lega⸗ 
tionstanzliften in Konſtantinopel, Hamburg, Liſſabon und Rio de Ja⸗ 
neiro ſind um 200 Thlr. erhöht worden. Der Aus⸗ und Umbau des 
Geſandtſchaftshotels in Paris koſtet pro 1861 10,760 Thlr. 

„„ [Miniſterialverfügungen.] Von den Gerichten ift bisher in den 
Fallen, wo ein Rechtsanwalt verſtarb oder vom Amte ſuspendirt wurde, ein 
ſehr verſchiedenes Verfahren in Bezug auf die anderweitige Vertretung der Par⸗ 
teien beobachtet worden. Der Suftieminiftet v. Bernuth hat ſich jetzt in einer 
allgemeinen Verfügung vom 28. v. M. dahin ausgeſprochen, daß die Gerichte 
in ſolchen nichts weiter zu thun haben, als die betreffenden Parteien von dem 
Ableben oder von der erfolgten Amtoſuspenſton ihres bisherigen Vertreters zu 
benuchrichg pan und ſie zur Ernennung eines anderen Bevollmächtigten aufzu⸗ 
fordern. Nur in dringlichen Fällen kann das Gericht ſelbſt einen anderen Ver⸗ 
treter von Amtswegen ernennen, in allen übrigen Fällen dagegen hat es die Ans 
träge der Parteien abzuwarten. Die Verfügung iſt im JuſtizMiniſterlaldlall 
abgedruckt. — Daſſelbe Blatt enthält noch eine Verfügung vom 30. v. M., 


Jahre 1858 und 1859 mit umfangreichen Tabellen ausgearbeitet und an Moe 
liche Gerichtsbehoͤrden zur Kenntnißnahme vertheilt worden. Der Inhalt dieſer 
Statiſtik iſt von großem Intereſſe. Es ergiebt ſich daraus, daß wir im Gan⸗ 
en 89 Schwurgerichte beſitzen, nämlich 43 in der Provinz Brandenburg, 9 in 
Pommern, 19 in Preußen, 14 in Schleſien, 7 in der Provinz Poſen, 8 in 
Sachsen, 10 in Weſtfalen und Oſtrhein und 9 in der Rheinprovinz. Dieſe 89 
Schwurgerichte haben im Jahre 1859 2422 Sitzungstage abgehalten und in 
denſelben 3853 Unterſuchungsſachen abgeurtheilt. Die Zahl der Angeklagten 
betrug 5737 und die Zahl der von ihnen begangenen Verbrechen 2, etwa 
500 mehr als im Jahr 1858. Die Mehrzahl Derieiben bilden wie gewöhnlich 
die Diebſtähle; es kamen nämlich 428 ſchwere Diebſtähle, 1019 ſchwere Dieb⸗ 
ſtähle im erſten Rückfalle, und 1598 ſchwere Diebſtähle im wiederholten Rück⸗ 
falle, alſo über 3000 ſchwere Diebſtähle zur Unterſuchung, ferner 1219 Urkun⸗ 
denfälſchungen, 583 Unterſuchungen wegen Meineides, 580 Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit, 213 Brandstiftungen, 187 Unterſuchungen wegen Raub und 
Erpreſſung, 135 ſchwere Körperverletzungen, 70 Kindesmorde, 67 andere 
Morde, 38 Todtſchläge und Vergiftungen. Die meiſten Verbrechen kamen 
verhältnißmäßig in Schleſien, die wenigſten in der Rheinprovinz vor. Von 
den Erkenntniſſen der Gerichte ergingen 10 in contumaciam, in 1388 Fällen 
erklärte ſich der Angeklagte für ſchuldig, ſo daß es eine Zuziehung der Geſchwo⸗ 
renen nicht bedurfte, in 3706 Fällen ſprachen die Geſchworenen das Schuldig 
und in 1271 Fällen das Nichtſchuldig aus. Die meiſten Ausſprüche auf — 
dig ergingen in den nen ene wegen Diebſtahls, Todtſchlages, Raubes, 
Vergiftung und Urkundenſälſchung. Das Nichiſchuldig kam am öfterſten vor 
bei den Verbrechen gegen die Sittlichkeit, beim Meineide, betrüglichen Ban⸗ 
kerott, vorſätzlicher Brandſtiftung und bei Verbrechen im Amte. Nur 4 Fälle 
kamen vor, in denen der betreffende Gerichtshof annahm, daß die Geichwore- 
nen ſich bei ihrem Ausſpruche zum Nachtheil des Angeklagten geirrt hätten. In 
1349 Fällen lautete ihr Aueſpruch gegen den Antrag des Stagtsgnwa d 
in 980 Fällen wurden von den Seid 1 
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rer.] Eine Verfügu 4 
1860, betreffend die e der Haus- und Privatlehrer in 
Bezug auf nde al emen hebt in Veranlaſſung des ſpeziellen 
Falles folgende allgemeine Geſichtspunkte hervor: „Nach Abschnitt 
III. der Staatsminiſterialinſtruktion vom 31. Dez. 1839 (Miniſt. 
Bl. 1840, S. 96) war es geſtattet, den R. als Hauslehrer für die 
Kinder des Krugbeſitzers N. zuzulaſſen, obgleich der R. eine Prü⸗ 
fung als Lehrer nicht abgelegt hat. Sobald aber mehrere Familien 
in Gemäßheit eines Vertrages ihre Kinder an dem Unterricht des 
R. theilnehmen laſſen wollten, konnte dieſes nach §. 18 der bezeich⸗ 
neten Staatsminiſterialinſtruktion nicht geſtattet werden, indem 
nach dieſem Paragraphen Lehrer in ſolcher Stellung nicht als Haus⸗ 
lehrer, ſondern als Privatlehrer zu nd ſind. Privatlehrer 
müſſen aber nach $. 14 J. c. ihre wiſſenſchaftliche und technische 
Qualifikation durch die vorgeſchriebene Prüfung nachgewieſen ha⸗ 
ben, was eben bei dem R. nicht der Fall war.“ 

— [Von der preußiſchen Geſandtſchaft in Per- 
ſien.] Nach einer Korreſpondenz des in Tiflis erſcheinenden Kaw⸗ 
kas“, aus Teheran vom 9. Dezember v. J., iſt Herr Pietraſzewski, 
der Hrn. v. Minutoli auf ſeiner Miſſion in Perſien als Dragoman 
begleitete, nicht geſtorben, wie früher berichtet wurde, ſondern von 
einer allerdings ſchweren Krankheit wieder geneſen und war zu jener 
Zeit in der Hauptſtadt Perſiens wieder eingetroffen. 

— [Die Recherchen wegen des großen Poſtdieb⸗ 
ſtahls], welcher am 15. v. M. hier vorgekommen iſt, ſind nun⸗ 
mehr geſchloſſen und die Akten reponirt worden, da jede fernere 
Hoffnung zur Entdeckung der Thäter fehlt. Die Poft wird jetzt den 
Abſendern der geſtohlenen Briefe den deklarirten Werth, welcher an 
20,000 Thlr. beträgt, erſetzen. Viele Bankiers erleiden bedeutende 
Verluste, da dieſelben zu niedrig deklarirt hatten. Der Erſaß des 
Schadens erfolgt vorzugsweiſe aus denjenigen Fonds, welche dazu 
beſtimmt ſind, außerordentliche Gratififattonen an die meift ſehr 
dürftig beſoldeten Poſtbeamten zu zahlen, ſo daß leider dieſe den 
Schaden tragen müſſen. (Publ.) 

— Zweckmäßige Erfindung.] Ein Telegraphenbeam⸗ 
ter hat einen Apparat hergeſtellt, welcher den Zweck hat, das unbe⸗ 
merkte Oeffnen von Thüren und Fenſtern Men und das An⸗ 
bringen von Thürglocken und Klingelzügen überflüſſig zu machen. 
Bringt man nämlich den Apparat mit einer Wohn: oder Diener⸗ 
ſtube in Verbindung, ſo wird, wenn irgendwo eine zum Quartier 
gehörige Thür geöffnet wird, dies ſofort durch Glockenſchläge be⸗ 
kannt und die Zahl der letzteren läßt erkennen, welche Thür geöff- 
net worden iſt. Dieſer Apparat it für Verkaufslokale, Kaſſen⸗ 
gewölbe und Privatwohnungen jebt geeignet und es find damit 
auch ſchon praktiſche, ſehr gelungene Verſuche gemacht worden, ae 
zugleich erſehen ließen, daß die Koſten der neuen Einrichtung ſehr 


gering ſind. 
Breslau, 27. Febr. [Geſundheitszuſtand in Ober⸗ 
ſchleſien] Die „Schl. 3.“ ſchreibt: Es bat ſich durch ein in 


Nr. 43 der „Volks⸗Zeitung“ enthaltenes Inſerat das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß im Kreiſe Groß⸗Strehlitz der Hungertyphus bereits 
ausgebrochen ſei und binnen Kurzem ganz Oberſchleſien heimſuchen 
werde. Dieſes Gerücht entbehrt der Begründung. Allerdings 
iſt es Thatſache, daß im Laufe dieſes Winters im Kreiſe Groß⸗ 
Strehlitz, und zwar in den Ortſchaften Grodzisko, Borilſch, Kroſch, 


nitz, Kowallowska, Collonowska, Petersgrätz und Bendawitz das 
Nervenfieber aufgetreten iſt, jedoch in ſeiner milderen Form, als 
ſogen. Typhoid; in Groß⸗Staniſch allein ſind einige Fälle des 
typhus gravior vorgekommen. Die in Folge der vorigjährigen 
ungünſtigen Kartoffelernte in einigen Kreiſen Oberſchleſiens, na⸗ 
mentlich im Kreiſe Groß ⸗Strehlitz und Rybnik, entſtandene Ver⸗ 
theuerung der Nahrungsbedürfniſſe nimmt die öffentliche Armen⸗ 
pflege mehr als gewohnlich in Anſpruch; allein ſolche Zuſtände, 
wie fie der bezeichnete Artikel der „Volks⸗Zeitung“ ſchildert, und 
insbeſondere der Hungertyphus find glücklicherweiſe bis jetzt in 
Oberſchleſien nicht vorhanden. Ueber den Charakter, unter welchem 
das Nervenfieber in dem Groß Strehlitzer Kreiſe aufgetreten ift, 
dürfte der Umſtand die genügendſte Beruhigung gewähren, daß in 
dem ganzen Kreiſe, welcher 53,670 Einwohner zählt, 9 Perſonen 
der Krankheit erlegen, gegen 50 Perſonen geneſen ſind und ſich 
noch 20 in ärztlicher Behandlung befinden, die Krankheit über⸗ 
haupt aber ſich gegenwärtig nur noch auf die Ortſchaften Boritſch, 
Groß⸗Staniſch und Bendawitz beſchränkt. Dieſe Thatſachen dürf⸗ 
ten hinreichen, um die über die Zuſtände Oberſchleſiens verbreiteten 
Gerüchte genügend zu widerlegen und werden den unbefangenen 
Leſer in den Stand ſetzen, den Werth der Quelle zu beurtheilen, 
aus welcher die in dem oben bezeichneten Inſerat der „Volks⸗ 
Zeitung“ enthaltenenen Verdächtigungen und Unwahrheiten ge⸗ 
ſchoͤpft find. 

Stettin, 27. Febr. [Polizeiliches] Auf mehrfache 
Vorſtellungen der königlichen Regierung hierſelbſt ſind durch 
Reſkript des Miniſters des Innern vom 4. d. M. die Aufent⸗ 
any für den Bezirk der hieſigen Polizeidirektion aufge 

oben. 

1 Aa Wien, 26. Febr. [Tagesnotizen.] FIM. 
Ritter v. Benedek hat aus adminiſtrativen Rückſichten das Amt eines 
General⸗Quartiermeiſters Sr. Majeſtät und Chefs des Generalſtabs 
niedergelegt. Die erſtere Charge wird mit dem Kriegsminiſterium 
vereinigt, zu letzterer iſt der General Nagy deſignirt. — Kardinal 
Seitovßky wird der „A. C.“ zufolge gar nicht nach Wien kommen 
und hat ſeine bereits gemiethete Wohnung wieder abbeſtellen laſſen. 
— Das Agramer Komitat hat eine Adreſſe an den Kaiſer erlaſſen, 
worin daſſelbe um eine Amneſtie für alle Verbannten und politiſch 
Verurtheilten im Kaiſerthum Oeſtreich anſucht. — Wie dem „Sajto“ 
berichtet wird, kam es in Zilah bei Gelegenheit des feſtlichen Em⸗ 
Eee des n Franz Weſſelenyi zu einem heftigen Kon⸗ 

ikte zwiſchen dem Volke und der Finanzwache. Die letztere machte 
von der Waffe Gebrauch und ein Tumultuant wurde durch die 
Bruſt geſchoſſen. Als die Zuſammenrottung immer ſtärker wurde, 
mußten ſich die Finanzwachen in ihre Wohnung zurückziehen, von 
wo aus ſie den Kampf fortſetzten und noch zwei Schüſſe abfeuerten. 
Auch durch Bayonnettſtiche find Verwundungen vorgefallen. Der 
Vizegeſpan Pelei beruhigte die aufgereizte Menge und ließ die Fi⸗ 
nanzwache verhaften. — Nach einer Lemberger Korreſpondenz des 
El — 1 8 de Senat auf deal fun 
en Adam Sapieha eine Unterſuchun en den Profeſſor 

Muys eingeleitet worden, weil derſelbe in einem Geschichte 
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belegt haben ſba. Die Polen erblickten darin eine nationale Belei⸗ 
digung. — Das „Giornale di Verona“ erhielt wegen eines die kai⸗ 
ſerliche ar re | beleidigenden Artikels die erfte Verwarnung. 
— [Frankreich und die ungariſche Bewegung.] 
Wie die „Preſſe“ meldet, hat der Redakteur des „Magyar Orszäg“ 
vor einiger Zeit an den bekannten Pamphletiſten Horn in Paris 
geſchrieben und ihn aufgefordert, ihm die Frage zu beantworten, ob 
es wahr ſei, daß in Frankreich die Sympathien für Ungarn in dem 
Maaße abnehmen, als die ungariſche Bewegung fortſchreitet. Der 
„Magyar Orszäg“ veröffentlicht nun die ihm aus Paris zugekom⸗ 
mene Antwort auf ſeine Anfrage, welche bejahend lautet. Die libe⸗ 
ralen franzöſiſchen Blätter, wird da geſagt, intereſſiren ſich mit je⸗ 
dem Tage weniger für die ungariſche Bewegung, denn es fehlt den 
Franzoſen an allem Verſtändniß für den Grundzug der ungariſchen 
Bewegung, die Anhänglichkeit an die Geſetzlichkeit. „Der Fran⸗ 
zoſe ſieht Beſſerung nur in der Neuerung“, ſchließt Horn, „er er⸗ 
blickt das goldene Zeitalter nie hinter ſich, ſondern immer vor ſich. 
Wo in Frankreich Aenderungen nicht in einer Neuerung, ſondern 
in Herſtellung früherer Inſtitutionen beſtanden, geſchahen ſie, wenn 
auch unter dem Vorwande, doch nie im Suter der Freiheit; da⸗ 
her haben die Franzoſen nicht nur keinen Begriff für das, was wir 
Rechtmäßigkeit nennen, ſondern jede Reſtauration iſt ihnen gleich⸗ 
bedeutend mit Reaktion.“ Kann man den Franzoſen es verargen, 
fügt die „Preſſe“ hinzu, wenn ſich ihre Sympathien Angeſichts der 
Reſtaurationen in Ungarn bedeutend abkühlen? Sollen fie in den 
zahlloſen Stockprügeln, welche in Ungarn in neueſter Zeit geſpen⸗ 
det werden oder in den den Zunftzwang wiederherſtellenden Komi⸗ 
tatsbeſchlüſſen, in der Rückkehr zum ungariſchen Wechſelrecht und 
in dem neueſten Beſchluß der Ofener Stadtrepräſentanz, daß Per⸗ 
ſonen, die ſeit mehr als zehn Jahren in Ofen anſäſſig find und durch 
den Erwerb von Grundbefit ſich einheimiſch glauben, plötzlich des 
unter dem bisherigen Gemeindegeſeze erworbenen Heimathsrechts 
verluftig und von jeder Wahlberechtigung ausgeſchloſſen werden — 
ſollen die Franzoſen in alledem einen Fortſchritt erblicken? Wir 
meinen, die Franzoſen haben jo unrecht nichl, wenn fie in derlei 
Neuerungen „Reaktion“ ſehen. 
von Tirol und Vorarlberg. 


— [Die Verbindung | 
Nach der „Oſtd. Poſt“ ſollen es die Ständiſchen aus Tirol fein, 
die der Intereſſen⸗Vertretung noch im leßten Augenblicke alle möge 
lichen Hinderniſſe entgegenzuſtellen befliſſen find. „Unter Ande⸗ 
rem“, ſagt das genannte Blatt, 
bindung mit Vorarlberg und deſſen Vertretung auf dem tiroliſchen 
Landtage. Das ma Völkchen Vorarlbergs iſt ihnen zu 
friſch, zu weltlich zu aufgeklärt. Vorarlbergiſche Abgeordnete könn⸗ 
ten leicht gewiſſe Anträge und Tendenzen der beiden „oberen Stände⸗ 
in die Minorität bringen und durch ihr Beiſpiel und ihren prak⸗ 
tiſchen Sinn die Abgeordneten der Städte und Landgemeinden 
Tirols mit fortreißen auf die Irrwege realer bürgerlicher Inter⸗ 
eſſen. Der Umſtand, ob Tirol oder Vorarlberg verbunden werden, 
oder ob, wie im Goluchowskiſchen Statut, jedes für ſich allein 
einen Landtag erhält, wird uns belehren, wie groß der Einfluß iſt, 
deſſen dieſe Partei ſich erfreut. 

— BBeſchlüſſe der kroatiſchen e 
Die kroatiſche Kongregation in Buccari beſchloß am 20. d.: 1) Se. 
Majeſtät um förmliche Einverleibung der Stadt Zengg in das Ko⸗ 
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mitat zu bitten. 2) Zu verlangen: Die Wiederherſtellung des 
Königreiches Kroatien mit allen zu ihm gehörenden Provinzen, 
mit Einſchluß Dalmatiens, der quarneriſchen Inſeln, Iſtriens bis 
zum Arſafluſſe, dann die Behauptung der Murinſel, ſelbſt mit Ge⸗ 
walt, bis eine Entſcheidung des ſchleunigſt zuſammenzuberufenden 
Landtages ſtattgefunden hat, an welchem auch die Vertreter der 
Militärgrenze theilzunehmen hätten. 3) Wird die Preßfreiheit mit 


Geſchwornengerichten verlangt. 4) Eine Vertrauensadreſſe an den 


Präſidenten des kroatiſchen Hofdikaſteriums, Mazzuranic, in Wien 
abzuſenden, mit dem ausdrücklichſten Wunſche, daß er ſeinen Poſten 
ohne den Willen der Nation nicht verlaſſe. 5) Eine Vorſtellung 
an den Banus Sokcevies wegen ſchleuniger Zuſammenberufung 
des kroatiſchen Landtages, und deſſen Suftalirung als Ban des 
Königreichs gelangen zu laßt 
= [Die Bevölkerung Oeſtreichs.] Einem Aufſatz der „W. Ztg.“ 
über die Bevölkerung des Kaiſerſtaates entnehmen wir Folgendes: „Seit der 
Durchführung der legten allgemeinen Volkszählung find nunmehr drei Jahre 
verfloſſen und die damals gefundene Volkszahl hat ſeit dieſer Zeit mannichfache 
Veränderungen erlitten. Nicht dadurch, daß verheerende Krankheiten ihre ver⸗ 
derbliche Wirkung auf den Bevölkerungsſtand geäußert, ſondern in Folge eines 
unglücklichen Krieges hat Oeſtreich mehr als 2½ Millionen (2,691,000) feiner 
Einwohner verloren. Zudem ſind in neueſter Zeit durch die eingetretenen Re⸗ 
formen weſentlich andere Gruppirungen der öſtreichiſchen Länder in adminiftra- 
tiver Beziehung eingetreten, als ſie zur Zeit der Volkszählung beſtanden. Es 
wird daher eine Feſtſtellung des Bevölterungsſtandes nach dem wahrſcheinlichen 
Porzentualzuwachſe der letzten drei Jahre, welche als der Bevölkerungszunahme 
günſtige bezeichnet werden müſſen, ein nicht unweſentliches Moment zur Berich⸗ 
tigung bei den gegenwärtig obwaltenden Verhältniſſen darbieten können. Oeſt⸗ 
reich zählte nämlich zur Zeit der letzten Volkszählung, d. i. gegen das Ende des 
Jahres 1857, nahezu 38 Millionen (37,755,000) Bewohner, wovon nach dem 
Frieden von 90 95 35 Millionen übrig geblieben find, Bis zum Schluſſe 
des vergangenen Jahres hob ig jedoch die geſammte Bevölkerung Oeſtreichs 
wieder bis auf 36 Millionen. Der oben angegebene Bevölkerungsſtand von 36 
Millionen vertheilt ſich auf die deutſchſlaviſchen Provinzen mit 18,, Millionen 
und auf die übrigen Länder mit 17,, Millionen. Die nach der deutſchen Bun⸗ 
desakte zu Deutſchland gehörigen öſtreichſſchen Länder umfaſſen nach einer ger 
nauen Ermittelung gegenwärtig nahe an 13½ Millionen Seelen. Dann kommt 
die Bevölkerung Ungarns, welche durch die Wiedereinverleibung der ſerbiſchen 
Wojwodſchaft und des Temeſer Banates von 8, Millionen auf beiläufig 10 
Millionen Seelen geſtiegen iſt. Siebenbürgen (mit 2, Millionen), Kroatien 
und Slavonien (mit 870,000) und Dalmatien mit (450,000) umfaſſen im Gan⸗ 
en 3, Millionen Bewohner. Galizien mit der Bukowina zählt gegenwärtig 
„Millionen, Lombardo⸗Venetien 2, Millionen, wovon 152,300 auf den lom⸗ 
bardiſchen Antheil entfallen, und das Militärgrenzland 1j Millionen Seelen. 
Unter den deutſch⸗öſtreichiſchen Ländern ragt in der Volkszahl Böhmen mit ſei⸗ 
nen 4 Millionen Bewohnern hervor und ſteht unter den öſtreichiſchen Ländern 
in zweiter Reihe, wenn die Bukowina nicht zu Galizien gezählt wird. Bei 
einem Rückblick auf den Volksſtand Oeſtreichs in früherer Zeit zeigt ſich vor 20 
Jahren (im Jahre 1840) mit Rückſicht auf den inzwiſchen erlittenen Verluſt eine 
ungefahr gleiche Volkszahl wie am Schluſſe des Jahres 1860.7 , 
Wien, 27. Februar. [Telegr.] Die heutige „Donauzei⸗ 
tung“ enthält ein Telegramm aus Moſtar vom 25. d. Nach dem» 
ſelben haben die Aufſtändiſchen aus dem Bezirke Veni-Bazar, an 
der montenegriniſchen Grenze, mit Hülfe von Montenegrinern 5000 
Mann ſtark, die Stadt Bihor überfallen, mehr als 50 muſelmän⸗ 
niſche Einwohner und mehrere Frauen getödtet, die Häuſer geplün⸗ 
dert und angezündet. 
i 24. Februar. [Lehrkurſus — Hydro⸗ 
a th ie. ie herzoglich a e Regierung hat Beranlafjun 
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ſchulen werden und jeder angehende Arzt gehalten ſein ſoll, die nö- 
thige Befähigung in dieſer Branche ärztlichen Wiſſens nachzuweiſen, 
bevor er die Facultas practicandi erhält. Als Ausbildungsanſtalt 
hierfür iſt Gräfenberg in Ausſicht genommen, und wird mit dem 
hieſigen Arzt, Hrn. D. Schindler, wahrſcheinlich ein Abkommen ge⸗ 
troffen werden, wonach derſelbe einen achtmonatlichen Lehrkurſus 
hier etabliren wird, an dem auch Unbemittelte durch Staats⸗Sub⸗ 
vention würden Theil nehmen konnen. 

Prag, 25. Februar. [Ein ſeltſamer Vorfall; Erwer⸗ 
bungen.] Der „Deftr. 3. ſchreibt man von hier: Dieſer Tage 
machte der Kaiſer Ferdinand, wie alltäglich, ſeine Vormittagspro⸗ 
menade, als ſich ihm auf dem Altſtädter Ringe plöglich ein in un⸗ 
gariſche Nationaltracht gekleideter junger Mann näherte, vor ihm 
ſtehen blieb und ein überaus devotes Kompliment machte, ſo daß 
Se. Majeſtät einige Schritte zurückwich; der junge Ungar zog un⸗ 
terdeſſen ſeinen Rock aus, breikete ihn vor dem Kaiſer aus und bat, 
Se. Majeſtät möge über denſelben hinwegſchreiten. Se. Maj. ſoll 
mit einigen ungariſchen Worten geantwortet haben, und der junge 
Mann iſt von dem Se. Maj. begleitenden Oberhofmeiſter Freiherrn 
v. Airoldi bedeutet worden, den Rock von der Erde wieder aufzu- 
heben. Dieſer Vorfall ift bereits Gegenſtand des Stadtgeſpräches. 
— Das in auswärtigen Blättern verbreitete, jedoch, wie wir ver⸗ 
nehmen, grundloſe Gerücht, daß Erzherzog Albrecht das Landes⸗ 
kommando von Böhmen übernehmen werde, mag dadurch entſtan⸗ 
den ſein, daß ein fürſtliches Palais in der Herrngaſſe dieſer Tage 
in den Befig Sr. kaiſerlichen Hoheit übergegangen. Sicherem 
Vernehmen nach ſteht die Königin Wittwe von Neapel wegen An⸗ 
kauf eines Palaſtes in derſelben Gaſſe in Unterhandlung, und wird 
hiermit das Gerücht in Verbindung gebracht, daß die Königin hier 
ihren Aufenthalt nehmen wird 

Peſth, 22. Februar. [Der ae Der „Oſtd. Poſt“ 
ſchreibt man: Es unterliegt heute keinem Zweifel mehr, daß der 
Landtag wirklich in Ofen eröffnet und daſelbſt auch die Krönung 
des Königs vor ſich gehen wird. Anders verhält es ſich mit der 
Oertlichkeit für den weiteren Verlauf der Parlamentsfigungen. In 
dieſer Beziehung glaube ich mit Beſtimmtheit melden zu können, 
daß beide Häuſer vielleicht ſchon unmittelbar nach erfolgter Krö⸗ 
nung und Eröffnung des Landtages in Peſth tagen werden. All 
dies ſind übrigens keine Schwierigkeiten, welche einer beſonderen Be⸗ 
achtung werth wären. Die Wahl des Palatins iſt der Gegenſtand, 
welcher insbeſondere in unſeren ariſtokratiſchen Kreiſen lebhaft dis» 
kutirt wird. Die Kandidation iſt zwar ein Recht des Königs, aber 
es iſt unter den obwaltenden Verhältniſſen leicht zu errathen, daß 
die Krone mit der Kandidation ihre ganz beſonderen Schwierigkei⸗ 
ten haben wird, um auf dieſe hohe Stelle len bee zu erheben, 
der ihr Vertrauen, aber auch jenes der Nation beſitzt; ſagt doch 
heute ein magyariſches Blatt, das für, die Palatinatswürde „einen 
Geſalbten des öffentlichen Vertrauens“ fordert, daß, die Denkweiſe, 
die Sprache und der Stamm des Erwäglten ungariſch ſei“. In 
Betreff der Berufung des Landtages nach Ofen, bemerkt die offiziöje 
„Donauzeitung“ unter Anderem: „Die ungariſche Oppoſition 
macht geltend, daß erſtens nach den Buchſtaben der Gehe vom 
Jahre 1848 Peſth als Landtagsort hätte gewählt werden ſollen, und 
daß zweitens die Freiheit der Berathungen in einer Feſtung nicht 


Ofen nach 


fo gut gewahrt ſei, wie in ener offenen Stadt. Was den erſten 
punkt dert i A gehören et zur großen Zahl derjenigen, welche die 
Kuntinuität und Rechtsültigkeit der 1848er Geſeßgebung nicht 
etwa bloß bezweifeln, ndern negiren, und können nur Zweckmä⸗ 
ßigkeitsrückſichten gelen lafjen, wofern es ſich darum handelt, Stücke 
derſelben beſtehen ou laſſen. Was die Berathungsfreiheit anbelangt, 
jo iſt fie überall anter den Schutz des Geſeßes geſtellt, überall dort 
verbürgt, wo das kaiſerliche Wort freie Männer zuſammenruft, um 
fra ihre Manung über Reichs⸗ und Landesangelegenheiten zu äu⸗ 
zern.“ — Die Peſther Stadtrepräſentanz hat ſich mit dem Einbe⸗ 
rufungsſchreiben bereits beſchäftigt. Alle Stimmführer bezeichneten 
den künftigen Landtag als eine Nothwendigkeit und erklärten, es 
ſei zwar durch einen Proteſt der Rechtsſtandpunkt zu wahren, daß 
die Berufung des Landtags nach Ofen ſtatt nach Peſth ungeſetzlich 
ſei; aber man ſolle nun auf der Baſis des Einberufungsſchreibens 
die Landtagswahlen vollziehen und es dem zuſammengetretenen 
Landtage ſelbſt vorbehalten, die Verlegung ſeiner Berathungen von 
Peſth durchzuſetzen. Damit dieſer Beſchluß dann even⸗ 
tuell ohne Schwierigkeiten zur Ausführung gebracht werden könne, 
beſchloß die e ſogleich eine Kommiſſion niederzu⸗ 
ſetzen, welche inzwiſchen ein Berathungslokal für den ungariſchen 
Landtag in Peſth in Bereitſchaft zu ſetzen den Auftrag hat. Unter 


dieſen Umſtänden wird auch der Fürſt⸗Primas, der, wie man weiß, 


von der Konferenz der Obergeſpane den Auftrag übernommen hatte, 
bei dem Kaiſer noch einmal perſönlich die Bedenken gegen die Be⸗ 
rufung des Landtags nach Ofen, ſowie gegen die Modifikation des 
1848er Wahlgeſetzes geltend zu machen, ſeine Reiſe aufgeben. 


Hannover. Hildesheim, 26. Febr. [Domfeſt.] Am 
5. Mat d. J. ſoll hier das Feſt des achthundertjährigen Beſtehens 
des Domes begangen werden. 872 wurde der Grundſtein zu dieſem 
Gotteshauſe gelegt; 1046 brannte es nieder. Biſchof Hezilo leitete 
den Wiederaufbau, und am 4. Mai 1061 wurde das in ſeinen 
Hauptbeſtandtheilen noch vorhandene Gebäude wieder eingeweiht. 
Zu der bevorſtehenden Feier werden mehrere Kirchenfürſten, ſo wie 
Deputationen anderer Hochkirchen erwartet. 


Bremen, 25. Febr. [Aufhebung der Durchgangs⸗ 
zölle.] Die „Wei. Ztg.“ meldet: Die hannoverſche Regierung 
hat der Aufhebung der Durchfuhrzölle des deutſchen Zollvereins 
nur unter der Bedingung zugeſtimmt, daß auch bremiſcherſeits die 
vom Tranſit⸗ und Speditionsgut erhobenen Gebühren in Wegfall 
kommen. Da nun gerade von Bremen aus ſeit langer Zeit die 
Aufhebung der zollvereinslichen Durchfuhrzölle mit großem Nach⸗ 
druck befürwortet iſt, ſo hat der Senat in der Vorausſetzung der 
Zuſtimmung der Bürgerſchaft der hannoverſchen Regierung erklärt: 
„Daß Bremen von dem Zeitpunkte an, mit welchem die Erhebung 
der Durchgangszölle im Gebiete des Zollvereins aufhören werde, 
und ſo lange die aus bremiſchem Gebiete das Zollvereinsgebiet 
tranſitirenden Waaren und Güter aller Art mit Durchgangszoͤllen 
nicht belaſtet werden, Durchgangsabgaben von den bremiſches Ge⸗ 
3055 * — giyer Richtung tranſitirenden Waaren und Gütern 
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ca. 5000 Thlr. erleiden, indeß wird es durch die Beſeiligung der 
Durchgangszölle im Zollverein einen reichlichen Erſatz für dieſen 
Ausfall finden, und da im Zollverein ſchon mit dem 1. März d. J. 
die Durchgangszolle in Wegfall kommen, jo ſteht zu erwarten, daß 
die Bürgerſchaft in dieſer wichtigen Angelegenheit dem Antrage des 
Senats bereitwilligſt zuſtimmen wird. 


Frankfurt a. M., 26. Febr. [Anträge des Militär 
ausſchuſſes in Betreff der Reviſion der Bundes» 
kriegsverfaſſung] Der „D. A. 3.“ werden die Anträge mit⸗ 
getheilt, welche der Militärausſchuß der Bundesverſammlung in 
der vorletzten Sitzung hinſichtlich der Reviſion der Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung geſtellt hat. Sie lauten wörtlich, wie folgt: 

A. Einſtimmig beantragt der Ausſchuß: Hohe Bundesverſammlung wolle 
beſchließen: 4) daß unter den obwaltenden Umſtänden von Reviſion der beſte⸗ 
henden Bundesmatrikel abzuſehen jei; 2) daß die Unterſcheidung von Haupt⸗ 
und Reſervekontingent wegfalle und dieſe beiden Kontingente fortan unter der 
Benennung „Hauptkontingent“ zuſammengefaßt und dem Erſatzkontingent ge⸗ 
genübergeſtellt werden ſollen; 3) daß das Erſaßkontingent von + auf 3 Proz. 
der Matrikel zu Ya ſei; J) daß der Militättommilfien in Erwiderung ih⸗ 
res Berichts vom 4. Juni v. J. hiervon mit dem Auftrage Kenntniß zu geben 
ſei, die Revifion der Kriegsverfaſſung unerwartet der auf ihre Berichte vom 11. 
und 20. April v. J. erforderlichen Beſchlußnahme fortzuſetzen und dabei insbe: 
ſondere auch auf diejenigen Punkte Bedacht zu nehmen, deren gleichförmige Re⸗ 
gelung im Intereſſe der Schlagfertigkeit des deutſchen Bundesheeres unter allen 
Umſtänden nöthig und wünſchenswerth iſt. B. Die Majorität beantragt fer⸗ 
ner: Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen; 4) daß das aus der Verelni⸗ 
gung der bisherigen Haupt» und Reſervekontingents gebildete Hauptkontingent 
14 Proz der Matrikel betragen ſolle; 2) daß die Beftimmung in F. 1 des revi⸗ 
dirten Abſchnitts der Kriegsverfaſſung, wonach das Erſatzkontingent zur Bil⸗ 
dung des dem Heere nachzuſendenden Erſaßes im N ar Staate zurückbleibt, 
unverändert beizubehalten ſei; 3) daß die beſtehende Reſerve⸗Infanteriediviſion 
aufzulöſen jet und daß diejenigen Kontingente, aus welchen dieſelbe bisher ber 
ſtand in die gemiſchten Armeekorps einzutheilen jeien; 4) daß diejenigen Staa⸗ 
ten, deren Kontingente bisher die Reſerve⸗Infanteriediviſion gebildet haben, 
auch ferner von der Stellung der Spezialwaffen befreit bleiben ſollen. C. Ver⸗ 
ſchiedene Minoritäten des Ausſchufſes beantragen endlich: Hohe Bundesver⸗ 
ſammlung wolle beſchließen und der Militärkommiſſton mitthellen: 1) daß das 
aus der Vereinigung des bisherigen Haupt- und Reſervekontingents gebildete 
Hauptkontingent von 14 Proz. auf 1) Proz. der Matrikel zu erhöhen ſei; 2) 
daß das Erſaßkontingent zwar in der Regel zur Bildung des dem Heere nach⸗ 
zuſendenden Erſatzes im eigenen Staatsgebiet zurückbleiben, daß jedoch für etwa 
wuͤnſchenewerthe oder nothwendige Ausnahmefälle * Verlegung nach einem 
andern Theile des Bundesgebiets nicht ausgeſchloſſen jein ſolle; 3) daß die Re⸗ 
ſerve⸗Infanteriedipiſion unter Fortdauer der Befreiung von den pezialwaffen 
beizubehalten und der Militärkommiſſion auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 
9. Dez. 1840 aufzugeben ei, zweckmäßige Vorſchläge hinſichtlich der Verwen⸗ 
dnug und Eintheilung der Reſerve⸗Jnfanteriediviſion zu machen; 4) daß die 
bisher einzelnen Staaten zugeſtandene Befreiung der Etedung der Spezialwaf⸗ 
fen aufzuheben ſei. D. Schließlich beantragt der Ausſchuß einſtimmig: daß 
Militärkommiſſion unter Hinweiſung auf den Beſchluß, welcher je nach den Au, 
trägen der Majorität oder Minorität über die Deferve-Snfanteriebioifien gefaßt 
werden wird, aufgetragen werde, über die geſammte Armeekorpseintheilung un 
über die Verwendung der Kontingente der Reſerve-Jufanteriediviſion z 
Kriegsbeſetzung der Bundesfeſtungen neuerdings zu berathen und seinerzeit gut 
achtlichen Bericht zu erſtatten 

Gegen die von der Majorität des Ausſchuſſes beantragte Auf, 
löſung der Reſerve⸗Infanteriediviſion iſt von Seiten Preußens 


Einſpruch erhoben (f. ob. die Berliner AD Korr. D. Red.) 


Hamburg, 26. Februar. [Zündnadelgewehre] D 
Hanſeſtädte haben mit Preußen einen Vertrag aber Eieferung wo 
Zündnadelgewehren und Munition dazu abgeſchloſſen, der auch die 
Befugniß für jene enthält, die Reparaturen ſolcher Gewehre in pre" 
ziſchen Fabriken zu erlernen. 


en 


a 


— 


Mecklenburg. Roſtock, 25. Febr. [Antrag.] Ma⸗ 
neke⸗Duggenkoppel hat in einer Eingabe an die nächſte Landtags⸗ 
verſammlung ſeinen Antrag auf Auſchlaß der beiden Mecklenburg 
an den Zollverein wiederholt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 25. Febr. [Louis Napoleon und die römi⸗ 
ſche Frage.] Die „Saturday Review“ wirft die Frage auf: 
„Welches iſt der Schlüſſel zu Louis Napoleons gegenwärtiger Hal⸗ 
tung in der römiſchen Frage? und antwortet darauf: „Reine Ver⸗ 
legenheit, nichts weiter. Durch kurzſichtige Selbſtſucht hat er ſich ſo 
ſehr verrannt, daß er ſelber nicht mehr weiß, auf welcher Seite jein 
Vortheil liegt. Auf der einen Seite merkt er, daß ſeine Stellung 
nicht länger haltbar iſt, auf der andern iſt es ihm zuwider, ſeine 
Truppen aus Rom zurückzuziehen, da er vermittelſt derſelben das 
Spiel bisher in ſeiner Hand gehalten hat. Hier wird er von der 
liberalen Partei und der engliſchen Regierung, dort von den Ultra⸗ 
montanen gedrängt, und von Stunde zu Stunde wechſelt die rela⸗ 
tive Kraft dieſer Einflüſſe. Schon Voltaire ſagte: „Die geiftliche, 
jeder Zeit mit etwas weltlicher gemischte Autorität des Papſtes iſt 
in der Chriſtenheit zur Hälfte vernichtet und verhaßt, und wird er 
von der andern Hälfte auch als Vater betrachtet, jo beſitzt er doch 
Kinder, die ſich ihm zuweilen mit gutem Grunde und Erfolge wi⸗ 
derſetzen. Frankreichs Grundſatz iſt, ihn als eine geheiligte, aber 
unternehmende Perſönlichkeit zu betrachten, der man die Füße küſ⸗ 
len, aber mitunter die Hände binden muß.“ Dies iſt ohne Zweifel 
die Anſicht, die ſich der älteſte Sohn der Kirche gegenwärtig über 
eine Pflicht gegen den Papſt gebildet hat. Die diplomatiſche Eti⸗ 
kette, den obligaten Fußkuß, läßt er niemals außer Acht. Aber es 
iſ nicht immer leicht, den Fuß zu tüſſen und gleichzeitig die Hände 

u binden. So lange Louis Napoleon ſich fromm zeigt, iſt die Prie⸗ 
erpartei in Frankreich nicht ohnmächtig. So lange dies der Fall 
ift, wird er jeine Truppen nicht aus Rom abberufen. Und ſo lange 
e dort gelaſſen werden, wird Antonelli, wie Franz IL, ſein Spiel 
weiterführen. Wenn die franzöſiſche Stütze fehlt, wird es noch Zeit 
genug ſein, ſich der italieniſchen Nation anzuſchließen. Kann doch 
nichts Schlimmeres daraus entſtehen, als eine geiſtliche Herrſchaft 
an der Stelle des Patrimoniums und eine große Seelen⸗ ſtatt einer 
Pfennigſammlung für den heiligen Petrus. England kann ſich ge⸗ 
wiß nicht rühmen, den Nationen auf direktem Wege geholfen zu 
haben. Es hat ihnen weder Geld noch Blut zum Opfer gebracht. 
Doch iſt uns die Befriedigung zu Theil geworden, von Victor Ema⸗ 
nuel den Dank für unſere Sympathien empfangen zu haben. Man 
kann heute noch in Zweifel darüber ſein, welcher Depotismus als 
ſolcher der ſchlimmere iſt, der franzöſiſche oder der öſtreichiſche, nicht 
aber darüber, welcher von beiden der für die Ruhe Europa's gefähr⸗ 
lichere ſei. Ungewiß iſt es ferner, ob Italien am Ende aus der In⸗ 
tervention Frankreichs Vortheil ſchöpfen wird, und ob Oeſtreich 
nicht auch ohne dieſe in ſich zuſammengebrochen wäre, aber das ſteht 
jet, daß die Intereſſen der Welt durch das gefteigerte militäriſche 
Selbſtgefühl des franzöſiſchen Volkes und durch das dadurch er⸗ 
langte Uebergewicht der franzöſiſchen Nation auch gelitten haben. 
Die Zeit ii weinen ei fern, in der alle freien Nationen 
e n werden, ſich zu freuen, daß England mit ſeinen Hülfs⸗ 
quellen für die äußerſten An . = ee eur 
ſchen Freiheit haushälteriſch umgegangen I 

— [Mazzini an Karl Blind über die Stellung 
Italiens zu Deutſchland.] Unter diefem Titel hat der ita- 
lieniſche Agitator ein „Manifeſt“ an die deutſche Nation veröffent ⸗ 
licht, deſſen Hauptinhalt wir im Folgenden wiedergeben. Die Ein⸗ 
leitung iſt theils hiſtoriſchen Rückblicken, theils philoſophiſchem 
Myſtizismus gewidmet. Er erzählt, daß die Bewegung von 1848 
daran geſcheitert ſei, daß die Volker ihre Kräfte zerſplitterten. Wels 
ches iſt überhaupt heute die Lage Europa's? Darauf antwortet er: 

„Auf der einen Seite ſtehen wir, die Männer der Freiheit und der Afioziar 
tion, überzeugt durch eine lange Erfahrung, daß weder Freiheit noch Aſſozia · 
on ſich auf irgend einem Punkte Europa's feſtſetzen und halten können, wenn 
fie nicht ringsum durch Völker geftüpt find, die ein gleichartiges politiſches Leben 
aben. Im Jahre 1848 „haben die Fürſten den geheiligten Grundſatz der 
ationalität in einen engen Nationalismus verwandelt.“... „Wir aber ver⸗ 
ehen unter Nationalität (ich brauche es Männern des Gedankens, wie Ihre 
andsleute find, kaum erſt zu ſagen) nur die Organiſation der Arbeit der Menſch⸗ 
eit, in welcher die Völker, jo zu jagen, die Individuen find.” Auf der an- 
eren Seite ſtehen „diejenigen, die ſich weder um die Menſchheit noch um den 
ortſchritt kümmern, die Männer der Legitimität und der Eroberung, die Poli⸗ 
lter des Materialismus, die das Recht in der Thatſache erblicken“ u. |. w. 
2Zwiſchen dieſen beiden Lägern lavirt ohne Grundſatz, ohne Sympathie für 
ie eine oder andere Seite, ohne einen anderen Zweck als feine eigene Macht 
und Vergrößerung, der franzöſiſche Imperialismus... . Louis Napoleon hat 
wohl begriffen, daß wir die Kraft der Zukunft find, und anſtatt ftupider Weiſe 
leſe Kraft zu läugnen, bemüht er ſich, fie zu ſtudiren und zu feinem Vortheil 
zu wenden.“ Seine Stärke beruht darin, daß er die Regierungen iſolirt, fi) 
Nationalitätsbewegung bemächtigt, eine nationale Sache, die er nicht hin⸗ 

rn kann, ſofort ſelbſt in die Hand nimmt, um fie der Leitung der Demokra⸗ 
tie zu entziehen und ihr einen andern Zielpunkt zu geben.. „Hier liegt die 
wabre Gefahr für uns, für Euch, für alle Völker. Die Kräfte der Rück⸗ 
ſchrittepartei nehmen täglich mehr ab. Aber der franzöſiſche Imperialismus 
der ſich in unſer Lager drängt, mit uns kämpft, die Siegesbeute mit uns theilt, 
jeder werdenden Freiheit ſein rn einimpft, iſt ein viel gefährlicherer 
Feind. Und wenn wir eines ſchönen Morgens, nach vielfach unterbrochenen 
ſſoltrten Siegen, endlich unſerer Stärke bewußt werden, jo werden wir und 
dem vergrößerten franzöſiſchen Kaiſerreiche gegenüber finden. Dann braucht 
der Kalſer nur zum Czaren zu jagen: „Konſtantinopel iſt dein!“ um ſich zum 
abſoluten Herrſcher von Weit und Mitteleuropa zu machen. Wie kann man 
leſe Gefahr abwehren? Offenbar nur, indem man das aiſerreich iſolirt, in⸗ 
dem man Europa als junge und ſtarke Einheiten teorganifirt, ger den natio- 
nalen Tendenzen, im Namen der Völker und durch die Völker. Zu dieſem 
Iwecke muß man dem Kaiſer Frankreichs jede Gelegenheit der Mitwirkung ab- 
I&pneiden, entſchloſſen all die Urſachen vernichten, welche die Nationen veran- 
aſſen, die Snitiative der Bewegung aus dritter Hand zu empfangen, und dar 
ber einen unaufhörlich ſich erneuernden Vorwand für die uſurpatoriſche Dazwi⸗ 
enkunft Bonaparte s bilden... Man muß aljo dem Prinzip dienen, indem 
man anſcheinende Lokalintereſſen vergißt. Mit einem Wort: man folge dem 
ejeß der ewigen Moralität, nicht der Berechnung einer trügeriſchen Nüzlich⸗ 
keitspolitit. . Helft uns daher die Einheit Italiens gründen! Das Mittel. 
meer wird dann ein europäischer, nicht ein franzöſiſcher See werden, und im 
Süden werdet Iyr eine stärkere Vertheidigungslinie haben als der Mincio iſt. 
Ihr fürchtet ſicher nicht, daß Italien je über die Alpen dringe, um Euch anzu 
greifen. Euer Mißtrauen richtet ſich gegen Frankreich. Und Ihr müßt ihm 
mißtrauen 0 lange Ihr ein ſchwaches Italien habt, das ſelbſt der Invaſion 
oder den Verführungen einer Zusage militärischer Hülfe zugänglich iſt. Ein in 
ſich ſtarkes Italien iſt Eure beſte Vertheidigung. Hei olen refonftituiren, 
und auf den Trümmern des türkischen Reiches eine flaviſch-rumäniſch⸗helleni⸗ 
ſche Konföderation gründen (J. Ihr werdet dann nicht mehr die Einmiſchung 
ußlands zu fürchten haben. uederlaßt den öſtreichiſchen Kaiferftaat der Ver⸗ 
dethellung, welche Gott und die Menſchen gegen ihn ausgeſprochen haben, 
ann werdet Ihr an der Donau Verbündete, und nicht wie heute Feinde haben. 
Vor, Allem arbeitet an der Gründung Eurer nationalen Einheit durch das 
han zz: Wir bieten den Völkern durch unſere Bewegung eine Operations- 
ſis an, es hängt großentheils von Euch ab, ob die Linie in ſchiefer oder ge⸗ 


— 
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rader Richtung vorgeſchoben werden fol, Macht, 1 Volk, durch Euer 


Verhalten, zum Bewußtsein feiner Stärke gelangt: Ihr werdet damit vo 
Eure und unfere Gefahren vernichten. rg > mit und und den freien 
Engländern die Entfernung der Franzoſen aus Rom; Deutſchland wird dadurch 


— Unabhängigkeit beſſer geſichert haben, als durch eine Schlacht, die es Sie 
ertpeibigung der Tyrannei am Mincio oder an den Alpenpäſſen ſchlüge. Die 
Gefahr für Euch iſt, ſo lange das Kaiſerreich beſteht, in Paris und nicht in 
Venedig zu ſuchen. Wenn die Deutſchen ſich gegen das letztere wenden, wird 
nichts fe Fuad die Rheinlande zu verlieren.... Ich predige meinen Lands ⸗ 
leuten unaufhörlich: „Nehmt Euch in Acht; kämpft allein für Eure Einheit, 
denn wenn Ihr Bonaparte an Eurer Seite habt, werdet Ihr ganz Deutich- 
land, vielleicht ganz Europa gegen Euch haben, und mit Rechte Aber jede 
Stimme, die uns von Deutschland her unſere Alpen verweigert, und uns droht, 
man werde Oeſtreich am Mineio unterſtützen, ſtört die Wirkſamkeit meiner 
Warnungen und liefert das ſtärkſte Argument für Cavour. „Ihr ſeht, ruft 
dieſer den Italienern zu, Ihr habt alle Welt gegen Euch, alle verweigern Euch 
das, was Euch gehört. Ihr werdet dem Kampf nicht gewachſen fein. Ole 
bedürft eines Alliirten und wir haben ihn an Louis 1 Sagen Sie 
dies Ihren Landsleuten für uns. Wir, die italleniſche Nationalpartei, haben 
genug Beweiſe unſerer Ueberzeugungstreue gegeben, daß man uns wohl glau« 
ben darf. Wir find keine Anhänger des Kallerrel 6. Wir haben die Ein- 
flüſterungen u e die darauf ausgingen, in Mittelitalien eine napoleo⸗ 
niſche Dynaſtie zu gründen. Wir haben den Süden trotz dem von Paris kommenden 
Verbot befreit. Kümmern Sie ſich nicht um die Artikel einiger beſtochenen und ver⸗ 
achteten Zeitungen: wir werden niemals an einer Invaſion Ihres Landes theilneh⸗ 
men. Wir verlangen nur für alle, wie für uns, das Recht der freien Volksabſtim⸗ 
mung. Möge Dentſchland uns in dieſer Richtung unterſtuͤtzen! Möge es nicht durch 
ungerechte und unkluge Drohungen unſere Maſſen dazu treiben, ſich wieder an 
fremde Hülfe anzulehnen. Laßt uns unſere Einheit vervollſtändigen, und grün⸗ 
det Ihr die Eure. Um eine Natlon zu fein, brauchen wir Rom und Tun 
helft uns durch den einſtimmigen Ausdruck der öffentlichen Meinung das erſte 
emanzipiren; trennt Euch von Oeſtreich in dem unvermeidlichen Kampf, der 
wegen des zweiten a ihm und uns entbrennen wird. Um Eure Freiheit 
zu erobern, müßt Ihr Euch von dem durch Oeſtreich und Preußen vertretenen 
Dualismus befreien und auf das Volk zurückgreifen, das einzige unitariſche und 
wahrhaft germaniſche Element. Wir haben einen gemeinſchaftlichen Feind: 
ſeien wir einig, um ihn zu bekämpfen.“ 

— [Die „Times“ über Italien.] Die „Times“ be 
ſpricht heute die italieniſche Politik des Kaiſers der Franzoſen und 
die roͤmiſche Frage. „Der Friede von Villafranca“, ſagt IK „bat 
Parma, Modena und Toscana nicht gerettet, die Abberufung des 
franzöſiſchen Geſandten aus Turin hat den Fall Neapels und Gas 
pua's auch nicht um eine Stunde verzögert, und die Operationen 
der franzöͤſiſchen Flotte haben, obgleich fie die Uebergabe Gaöta’s 
hinauszuſchieben vermochten, dieſelbe doch nicht verhindert. Iſt es 
nicht Zeit, ſich durch die Erfahrung belehren zu laſſen? Iſt nicht 
die Zeit gekommen, wo ſelbſt der Kaiſer der Franzoſen einſehen 
muß, daß die unedelmüthige Politik, durch welche er die grenzenloſe 
Dankbarkeit Italiens zur Hälfte erſtickt hat, von Anfang bis zu 
Ende etwas Verfehltes war und am Gange der Greignifte nichts 
geändert, ſondern bloß den guten Ruf ihres Urhebers beeinträchtigt 
hat? Der vorletzte Akt des großen italieniſchen Drama's wird dem⸗ 
nächſt beginnen. Nur die franzöfiihe Beſatzung verhindert jetzt 
noch eine Löſung des Streites zwiſchen dem vereinigten Italien 
und dem Papſte. Ueber die Art, wie dieſer Streit entſchieden wer⸗ 
den muß, kann kein Zweifel obwalten. Mit raſchem Schritte nahen 
die Tage, wo der Kaiſer der Franzoſen ſich entſchließen muß, ob er 
zur Befeſtigung der päpſtlichen Herrſchaft jo viel italieniſches Blut 
vergießen will, wie er vor zwei Jahren im Kampfe für Gedanken⸗ 
freiheit und Freiheit des Handelns öſtreichiſches vergoß. So lange 
jeder andere Staat in Italien garantirt und beſetzt war, konnte 
man es ſich zur Noth noch gefallen laſſen, daß Rom durch eine 
franaäfii&e Beſatzung im Zaume gehalten werde. Als ſich Frank⸗ 
reich für die Politik der Nichteinmiſchung erklärte, ward die Sache 


ein Aergerniß und eine Ungereimtheit; ſetzt aber, wo ſich Italien 


organiſirt hat und auf die Zeit der Revolution die Zeit einer regel⸗ 
mäßigen und ordentlichen Regierung gefolgt iſt, bildet die Einmi⸗ 
ſchung Frankreichs einen Anachronismus, den Frankreich ſelbſt am 
erſten erkennen müßte. Sollte der Kaiſer der Franzoſen der ein⸗ 
ige Mann in Europa ſein, welcher Geiſt und Weſen der von ihm 
Bee inaugurirten Aera nicht verſtehen und keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem Italien ſehen kann, welches die Sklavin von Fremden 
und die Beute kleiner Despoten iſt, und einem Italien, das einig 
und frei ift, jeinem eigenen Willen Ausdruck giebt und ſeine Ueber⸗ 
zeugungen verwirklicht? Der Papſt hat in der That keine Wahl. 
Wenn er überhaupt in Italien bleiben will, ſo muß er ſich mit der 
italieniſchen Nation ſo gut verſtändigen, wie er kann, und der Kai⸗ 
ſer der Franzoſen macht, indem er dieſes nothwendige Ergebniß ver⸗ 
zögert, die Bedingungen nur härter und den Sturz der weltlichen 
Macht des Papſtes nur vollſtändiger und vernichtender. Rom war 
der Ort, wo die ſibylliniſchen Bücher verkauft wurden, und der 
Papſt braucht bloß die Bedingungen, welche er jetzt erlangen kann, 
mit denen zu vergleichen, die er vor anderthalb Jahren hätte erlan⸗ 
gen können, um zu ſehen, wie wenig er einem Schutze verdankt, der 
ſeinen Sturz nur deshalb zu verzögern ſcheint, um ihn deſto voll⸗ 
ſtän diger zu machen. Während die Anweſenheit der franzoͤſiſchen 
Beſatzung in Rom die bleibenden Intereſſen des Papftthums ge⸗ 
rade zu beeinträchtigt, erregt fie im höͤchſten Grade die Erbitterung der 
Italiener. Sie verletzt alle ihre hiſtoriſchen Gefühle und Erinne⸗ 
rungen und dient als Kern der Reaktion, als ſichere Zitadelle, von 
welcher aus Scharen von Gefindel zu Raub und Mord entſandt 
werden können. Jeder von den Sendlingen Migr. Merode’s in 
den Abruzzen verübte Frevel wird direkt auf die Anweſenheit der 
franzöſiſchen Beſatzung in Rom zurückgeführt, ohne welche dieſe 
Banditen in der ganzen Länge und Breite der Halbinſel keine Ruhe⸗ 
ſtätte für die Sohlen ihrer Füße finden würden. Wenn das Jahr, 
in deſſen Anfang wir ſtehen, in jenem Frieden zu Ende gehen ſoll, 
um den es dem Kaiſer, wie er verſichert, ſo ſehr zu thun iſt, 
ſo darf er keine Zeit verlieren, um durch Abberufung der franzöſi⸗ 
ſchen Beſatzung aus Rom den drohendſten Anlaß zum Kriege zu 


beſeitigen.“ 
Frankreich. 


Paris, 25. Febr. [Antwort des Biſchofs Dupan⸗ 
loup auf die Laguerronniere ' ſche Broſchüre.] Der 
Sd de la Religion“ veröffentlicht die Antwort des Biſchofs von 
f in) auf die Laguerronniere ſche Broſchüre. Die Hauptitellen 

auten: 

Herr Vicomte! Ich habe ſoeben Ihre neue Schrift: „La France, Rome 
et Lltalie“ geleſen, Su fate mich ſchmerzlich berührt, eine ſolche Sache von 
Ihnen unterftügt zu ſehen. Vor Allem betrübt es mich, wenn ich nicht an Ih⸗ 
ren Charakter oder an Ihr Talent, ſondern an Ihre Funktionen denke. Bis zu 
dieſem Tage führte uns der Schleier, welcher über die anonymen Broſchüren 
ausgebreitet war, zu traurigen Konjefturen, aber ohne Beweis. Heute haben wir 
die Gewißheit, daß es die Regierung ſelbſt iſt, welche fie autoriſirt, die Regie⸗ 
rung iſt es, welche es für gut findet, daß der päpftliche Souverän, ohnedies ſchon 
jo unglücklich, bei der öffentlichen Meinung durch einen Staatsrath benungirt 
werde. Gritens, fährt ber Bilcel fort, iſt die ge welche Sie den Biſchöfen 
reiten, doppelt ſchmerzlich. ir find verurtheilt, von unſerem Pontifex, von 


unſerem Vater nicht als Biſchöfe, als Söhne, ſondern als Journaliſten und für 
die Journale zu ſprechen. Nichtsdeſtoweniger müſſen wir es thun, denn unſere 
Pflicht zwingt uns, die Seelen derjenigen, welche Ihre Schriften leſen, nicht zu 
verachten und die Sache desjenigen, welchen Sie angreifen, nicht aufzugeben. 
Ihre ne mein Herr, iſt befremdend unvollftändig, ebenſo das Dokument, 
auf welches ſie ſich ſtützt, ich ſpreche hier von der Sammlung der Depeſchen, be⸗ 
züglich der italieniſchen Angelegenheiten, welche die Regierung dem Senate und 
dem geſetzgebenden Körper mittheilte. Sie jagen, daß der Papit und die Bi⸗ 
ſchoͤfe von einer Partei beherrscht find, und daß daher all das Uebel kommt. 
Sie werden mir hierbei erlauden, an Sie die Aufforderung zu richten, klar zu 
ſprechen. Es iſt bequem und banal, wenn man von einem Souverän ſpricht, 
alles Gute, was er gethan hat, feiner Perſon, und alles Böſe ſeinen Feinden zu⸗ 
zuſchreiben; hören Sie dies nicht täglich in Frankreich wiederholen? Bei der 
gegenwärtigen Kriſis ſahen wir einen plemonteſiſchen Fürſten, unſeren Verbüns 
deren, unſeren Schuldner, einen erbitterten Krieg gegen die Kirche führen, unfe- 
rer und unſerer Räthe ſpotten und auf brutale Seile die päpftlichen Staaten 
überfallen, wir ſollten, Jynen ufolge, die Augen ſchließen und alle unſere Pflich» 
ten vergeſſen! Was wollen Sie fagen? Was bedeuten Ihre Inſinuationen! 
Sie greifen unſere barmherzigen Geſellſchaften an. Sie entleihen von dem 
„Steele“ deſſen beweisloſe Angaben. Liefern Sie Beweiie, führen Sie That⸗ 
Kate an. Wenn Unrecht da iſt, bekämpfen Sie es, aber wenn Tugenden da 
ind, jo reſpektiren Sie dieſelben. — Unter den weltlichen Katholiken giebt es 
einige, die zu den ergebenſten und bekannteſten gehören; die Dankbarkeit der 
Kirche und die Achtung der öffentlichen Meinung verbinden ſich; um zwei allein 
zu nennen: Herr v. Montalembert und Herr v. Falloux. Sie gehören nicht zu 
derſelben Partei, haben aber Beide von der Vorſehung den Platz angewiesen 
bekommen, um bei augenſcheinlichen Gelegenheiten ihrem Lande und den religtö⸗ 
fen Intereſſen zu dienen, und Beide haben gleichfaus dem gegenwärtigen Kalſer 
bei verſchiedenen Gelegenheiten bemerkenswerthe Dienſte geleiftet. Das ſind 
Diejenigen, geſtehen Sie es ein, welche Sie durch die Worte bezeichneten: „Es 
gab Männer ꝛc.“ Sie werden vielleicht erſtaunt fein, daß ich Perſonen nenne, 
und ich bin darüber erſtaunt, daß Sie es nicht thaten und daß Sie ſich auf vage 
Inſinuationen beſchränken, um eine jo ernite Beſchuldigung zu unterſtüßzen. 
Mein Herr! Sie haben entweder ein unglückliches Gedachtniß oder eine un 
glückliche Hand. Ob es eine gewiſſe Thatſache iſt, daß dieſe Männer, welchen 
der Kaifer den Ruhm der römiſchen Expedition verdankt, beſtimmt Diejenigen 
ſind, welche einerſeits in Rom und Paris fortwährend die Webereinftimmung 
der Religion und der Freiheit verlangten und andererſeits diejenigen, welche jeit 
10 Jahren die wenigfte Gewalt, ich ſage nicht auf den heiligen Stutl, der jehr 
unempfänglich für die Einflüffe ift, ſondern in Frankreich auf die Geiſtlichkeit 
ausübten? Ja, es ift dies eine gewiſſe Thatſache, ich wiederhole es. Die 
Partei, von der Sie ſprechen, weit entfernt, von Reformen abzurathen, hat 
immer achtungsvoll darum nachgeſucht und diejenige Partei, welche keine ver. 
langte, war die Ihrige. Zweitens: Mit dem italieniſchen Krieg beginnt eine 
neue Lage. Eine ungeheure Partei bildete ſich, in der That ungeheuer, denn 
die ganze Kirche Frankreichs gehört dazu. Mit den aufrichtigen Spmpathien 
für Italien verbindet fie den heißen Wunſch, daß die Macht des Papftes re» 
ſpektirt werde. Glaubt man denn, daß wir uns in einer Zeit befinden, 
wo man die verletzte Rechtſchaffenheit und die edle Feſtigkeit freier Ger 
wiſſen nicht mehr ſchätze, als die kindlichen Beunruhigungen und die ener⸗ 
giſchen Glaubensproteſtationen? Nein, um mit dem Papſte und den Katholi⸗ 
ken zu fein, iſt es nicht nöthig, Chrift zu fein. Genügt es nicht, ein recht⸗ 
ſchaffener Menſch zu ſein? Und wer denn, mein Herr, war das Oberhaupt die⸗ 
ſer ungeheuren Partei? Der Kaifer ſelbſt.“ — Der Biſchof ſchildert hierauf 
die von Herrn Laguerronniere beſchriebene Lage und fährt fort: „Wenn ich der⸗ 
ſelben einige bittere Inſinuationen und überflüifige Weitſchweifigkeiten beifüge, 
ſo iſt dies, Herr Vicomte, Ihre ganze Erzählung. Es iſt nicht an mir, mein 
Herr, die Oeſtreicher zu bertheidlgen, das iſt weder meine Aufgabe, noch mein 
Geſchmack. Aber es i mir wohl erlaubt, die Karte zu betrachten und die Be⸗ 
merkung zu machen, welche gewiß kein Soldat Dementiren wird, daß, als wir 
Verona berührten, es ihnen ſehr ſchwierig wurde, in Bologna und Ferrara zu 
bleiben. Es iſt mir gleichfalls erlaubt, daran zu erinnern, daß der Prinz Na⸗ 
poleon, in einem im „Moniteur“ eingerückten Bericht erklärte, daß ſeine Ma⸗ 
növer und ſein Vorrücken die Oeſtreicher zwangen, ſich zurückzuziehen. Deshalb 
bin ich erſtaunt, von Ihnen zu hören, daß Pius IX. von Allen, ſelbſt von den 
Oeſtreichern, verlaſſen worden ſei. Wie dem auch ſei, von unſerem Eintritt in 
Italien datiren ſich die erſten Unglücksfälle des Papſtes. Hätte er ſie verhin⸗ 
dern und Diejenigen, welche ihnen folgten, beſchwören können, indem er Refor⸗ 


men bewilligte? Nein, gewiß nicht. Dh, wende mich an die Biederkeit des 
nfurre 


Kaiſers. Hätte er, im Fälle eine on in Nantes, Lyon oder Straß 
burg ausgebrochen wäre, dieſes Moment gewählt, um das Dekret vom 24. No- 
vemder zu bewilligen? Sie ſelbſt, Herr Vicomte, würden Sie bei dem Miniſter 
des Innern um die Erlaubniß nachgeſucht haben, ihm rathen zu dürfen?“ — 
Monigr. Dupanloup beweift, mit dem Text in der Hand, daß der Papſt die 
Konzeſſtonen nicht verwarf: „Ein Anleihen, eine Armee, freie Reformen, mit 
einem Wort, eine Regierung mit billigem Rechte, ſich ſelbſt genügend, das ift 
es, was der Papſt wuͤnſchte, wonach er trachtete, ehe er Almoſen und Garni⸗ 
ſon der Mächte erhielt. Er hat Schiffbruch gelitten, ſagen Sie. Keines- 
weges; es iſt ihm gelungen, Fonds zuſammenzubringen, einen der erſten Gene⸗ 
rale Europass zu befigen, Alles, was nöthig war, Frankreich zu veranlaſſen, 
ſich bald zurückzuziehen, ohne einer inneren Revolution Platz zu laſſen. Da tft 
es beſonders, mein Herr, wo Sie den Triumph des Parteigeiftes ſehen. Sie ha⸗ 
ben herabwürdigende Worte gegen unſere Bretagner, weil fie aus einem Lande 
find, in welchem die Anhänglichkeit an die alte Monarchie mit dem Glauben 
fortbeſtand. Man hat in Rom, ſagen Sie, ein kleines Koblenz gemacht. Iſt 
dies ſehr ernſthaft? Ich fordere Sie auf, zu beweiſen, daß man nichts gegen 
Frankreich vorhatte; ich kenne Legitimiſten, welche, im Gegentheil von dem 
übeln Empfang, welcher ihnen widerfuhr, beleidigt waren, jo ſehr war die rö- 
miſche Regierung darauf bedacht, Alles zu vermeiden, was die Politik mit dem 
edlen Aufſchwung der Religion vermengen konnte. Sie haben ferner harte 
Worte für General Lamoricière, „welcher nicht unter unjeren Adlern bei den 
heroiſchen re in Italien und in der Krimm mitfocht.“ Ich bin überzeugt, 
mein Herr, daß fie innerlich General Lamoricière für das, was er gethan hat, 
ehren, und ich werde meinerſeits dem Kaiſer immer dankbar bleiben, daß er ihm 
die Erlaubnig dazu gegeben hat. Wenn der Papit von Frankreich nicht mehr 
vertheidigt worden wäre, jo hätten es Franzoſen gethan.“ Nach einem Reſume 
der Ereigniſſe in Italien fährt der Biſchof fort: „Sie ſprechen ſehr leicht von 
jenen heroiſchen Tagen, wo das franzöſiſche Blut die Erde Italiens röthete. 
Wiſſen Sie auch, welchen großen Dienſt uns die Schlachten erwieſen! Sie 
haben es uns nicht allein noch deutlicher gemacht, was das franzöſiſche Blut 
gilt, ſondern fie haben auch den Unternehmungen Piemonts ihren wahren Cha⸗ 
rakter verliehen. Ja, ſeit Caſtelfidardo, Ancona bis auf Gasta hat Alles, was 
man mit dem Namen „nationale Bewegung“ ſchmückte, feinen wahren Namen 
wieder angenommen. Piemont hat mehr Bomben geworfen, als Stimmen 
erhalten. Wiſſen Sie, was mein größtes Erſtaunen iſt? Daß Sie, der Sie 
fo großmüthig uns die Depeſchen des Herrn von Grammont mittheilen und den 
Papft und die Katholiken anſchuldigen, nicht ein Wort des Unwillens gegen die 
Sräueltpaten der piemontejijchen nvafion haben.“ — Hierauf entwirft der 
Biſchof eine lange Schilderung der Vorgänge in Italien, von den Grauſam⸗ 
leiten, Füſilladen ꝛc. und fragt schließlich Herrn Raguerronniere, „und Sie, mein 
Herr, der Sie ſo ſtreng gegen den Papſt und ſeine Bertheldiger ſind, Sie haben 
kein Wort für das Alles!“ — Nachdem der Biſchof von Orleans den Eigenfinn 
dargelegt, von welchem der Turiner Hof troß dem Rate Frankreichs das Beir 
ſpiel gab, ſchließt er wie folgt: „Noch habe ich nicht Alles geſagt. Frankreich, 
welches Piemont gewiß mehr liebte als den ane! kann den Papſt noch ver- 
theidigen. Will es dies? Sagen Sie es uns, mein Herr, zerreißen Sie den 

chleler, welcher Ihre letzten Worte bedeckt, lüften Sie dieſes Geheimuſß, wel- 
ches aus den Ihrer wenig würdigen, eingewickelten Phraſen und Zweidentig- 
keiten hervorgeht. Wenn Sie die Aufrechterhaltung der päpftlichen Souverä⸗ 
netät wollen, jo rathen Sie einfach der Regierung des Kaiſers, Piemont zu 
verbieten, dieſelbe anzutaſten. Wenn die Abſchaffung dieſer alten Gewalt Ihre 
Schlußfolgerung iſt; wenn in dieſen traurigen Zeiten, wo in die Öffentliche 
Moral bei uns zuweilen jo graufame ingriffe geſchehen, der erhabenſte Reprä- 
ſentant des Glaubens und der chriſtlichen Moraliiat geopfert werden joll, jo 
ſagen Sie es; wenn dies Ihre Meinung iſt, ſo unterſtützen Sie dieſelbe. Aber 
in dem Augenblick, wo Ihre Schrift die Zahl der Unglücksfälle des Papites 
vollzählig machen tann, in dem Augenblick, wo ſie Frankreich ermuthigen kann, 
die lub acht des heiligen Stuhles aufzugeben und Piemont zu beſtim⸗ 
men, Hand an dieſelbe zu legen, leihen Sie ihr wenigſtens nicht die 
das Opfer zu beſchimpfen! 

— lAdreßentwurf.] In der heutigen Sitzung des Se⸗ 
nates wurde der Entwurf zur Adreſſe an den Kaiſer mitgetheilt. 
(Einen telegr. Auszug deſſelben haben wir bereits in Nr. 48 ge⸗ 
geben. D. Red) Derjelbe lautet: 

Sire! Als Ew. Majeſtät durch das Dekret vom 24. Nov. Ihre Verbin⸗ 


orte, um 


—— — 


roßen 


dungen mit den großen Staatskörpern und die Verbindungen der A 
U 


Staatskörper mit dem Lande zu erweitern für gut befanden, begriff der 
der Hüter des Staats⸗Grundgeſetzes (pacte foudamental) auf der Stelle, daß 
die Verfaſſung unangetaſtet blieb und nur durch eine energiſchere Bewegung 
belebt werden ſollte. Wir wünſchen uns Glück, Sire, zu der er abenen Beſtä⸗ 
tigung, welche Ew. Majeftät unſerer Auslegung verliehen bat. rankreich liebt 
weder das Uebermaß der Freiheit, noch das Uebermaß der Gewalt (ni les über ⸗ 
tes, ni les pouvoirs excessifs); aus dieſem Grunde hält es mit Vertrauen 
an der Verfaſſung von 1852 feit, deren weile Schranken die Gewalt vor dem 
Unumſchränkten und die Freiheit vor der Zügelloſigkeit bewahren. Als Urheber 
dieſer auf die Stimme der Nation gegründeten Verfaſſung iſt rn we die 
feſteſte Stütze derſelben, und in Ihren Händen wird ſie nicht ihren weſentlichen 
Grundſätzen untreu werden. Nun wird man ihr aber nicht untreu, wenn man 
Reformen die Bahn erſchließt, welche den bleibenden Einrichtungen entſprechen 
und nur mit jenen Verfaſſungen unverträglich ſind, die keinen feſten Rückhalt 
haben. Wir begrüßen die Reformen mit Dank und werden fie mit der Unab- 
hängigkeit ann. die in unſerem Herzen lebt und die Sie wünſchen, und 
mit der Mäßigung, die zu den Pflichten des Senates gehört. Die Auseinan⸗ 
derſetzung der innern und äußern Lage des Landes hat uns durch die unwider⸗ 
leglichſten Dokumente bewieſen, wie unwandelber Ew. Majeſtät um die Wohl- 
fahrt und Größe des Reh beſorgt geweſen find. 1 
Im Innern herrſcht Ordnung im Verein mit Sicherheit, und Jeder erfreut 
ich des Genuſſes jener verſtändigen Freiheit, die Frankreich nicht entbehren 
je Unſere Binanzen werden, wie es ſcheint, dadurch keine Störung erleiden, 
daß Einkünfte zum Betrage von 90 Millionen der Band allgemeiner Ver⸗ 
brauchsartikel geopfert worden ſind. Denn um dieſe freiwillige Lücke zu füllen, 
bedarf Ihre Regierung keiner neuen, in der Regel ziemlich ungünſtigen Auf⸗ 
lagen, noch des öffentlichen Kredits, der ſtets gern geſchont ſein will. Wenn 
der einen Augenblick durch den Handelsvertrag in Beſorgniß verſetzte Gewerb⸗ 
fleiß während des We mit ſeinen Kräften Aab ſo wird er 
unter dem Sporn der Weitbewerbung den Muth wiederfinden, welcher den 
Sieg verleiht. Mittlerweile werden die öffentlichen Bauten mit der alten Rüh⸗ 
rigkeit fortgeſetzt, ohne die Erſchütterungen zu fürchten, welche bloß durch zu 
gewagte Unternehmungen herbeigeführt werden könnten. Das Kapital iſt reich⸗ 
ich vorhanden und wartet nur darauf, in Bewegung geleßt zu werden. Mit 
Ungeduld harrt es der Zeit entgegen, wo die äußere Lage ſich endlich wieder be. 
ruhigt haben wird, um die materiellen zen auf die Bahn des öffentlichen 
und des Privatreichthums zu lenken. Dieſe Bahn iſt hinfort einer der für die 
Nationalthätigkeit nothwendigen Wege. Frankreich ſcheut ſich nicht, dies offen 
auszuſprechen, weil es, indem es fie beſchreitet, in ſeinem Kultus für die herr⸗ 
lichen Tbalen auf dem Gebiete des Geiſtes und Muthes nicht nachlaſſen, noch 
von dem moraliſchen Erbtheil, welches die Geſittung hebt, etwas herausgeben 
will. Deßhalb hat der Senal der Maaßregel, durch welche Ew. Majeſtät ver⸗ 
ſchiedene Zweige, die auf Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt Bezug haben, in 
den Händen des Staatsminiſters vereinigt, ſeinen vollen Beifall gegeben. Die 
den Werken der Intelligenz zu Theil werdende Ermuthigung ehrt eine Regie⸗ 
rung und befruchtet den Geift einer Epoche. Vereinigt unter den Augen des 
Kalſers, werden dieſe Aufmunterungen mit mehr Einheit, Folgerichtigkeit und 
Erfolg vertheilt werden. Mit eben ſo lebhafter Befriedigung hat der Senat ge» 
ſehen, mit wie gutem Erfolge Ihre Regierung es ſich hat angelegen jein laſſen, 
den Unterricht in Religion und Literatur zu begünſtigen, die Lage der Geiſtlich⸗ 
keit zu . und auf dem Lande die Zahl der Pfarren und Vlkariate zu 
vermehren. Die Entwicklung des ſittlichen Gefühls 5 die beſte Bundesge- 
noſſin der arbeitiamen Thätigkeit eines Volkes. In dieſem Sinne begleiten die 
Wünſche des Senats bei Ew. Majeftät die fo löblichen Bemühungen Ihrer 
Verwaltung, die Gemeinden des Kaiſerreichs und vor Allem die ländlichen Ge⸗ 
meinden bei dem Bau und der e ihrer Kirchen, ihrer Preöbyterien 
und ihrer Schulen zu a Ar Während der Ackerbau ſich unter der ſchüßen⸗ 
den Hand des Kaifers hebt, iſt es unerläßlich, daß die Sittlichkeit der Bevöl⸗ 
kerung in einer damit parallel laufenden Bewegung fortſchreite. In Folge der 
Reiſe Eurer Majeſtät Pee haben Sie beſchloſſen, daß der Regierung 
dieſer Kolonie eine neue Organiſation Ri Theil werde. Wir wünſchen uns 
Glück dazu, daß wir einen berühmten Marſchall, unſeren Kollegen, durch Ihr 
Vertrauen dazu berufen ſehen, die Singen zu verwirklichen, die ſich an das 
Deyentralifattonäfoftem knüpfen, womit Sie einen entſchloſſenen Verſuch ge⸗ 
macht haben. Möchte dieſes Syſtem, wonach das Militärelement das Zivil- 
element kräftigen und nicht in den Hintergrund drängen ſon, mehr und mehr die 
Bedingungen des Vertrauens für die Koloniften und die Sicherheit der Kapita · 
lien verſtärken. Die Beſtändigkeit in den Inſtitutionen der Kolonie wird na⸗ 
mentlich zu dieſem Crgebniffe führen, und dieſe Beſtändigkelt iſt im Geiſte un⸗ 
ſerer Verfaſſung und im Gedanken des Kaiſers begründet. Nach außen, Sire, 
hat Ew. Majeſtät durch die Unumwundenheit der Mitthellungen Ihrer Regie» 
rung die öffentliche Ueberzeugung aufgeklärt und die Zuverſicht des Landes in 
die Größe Frankreichs und in die Erhaltung des Friedens gekräftigt. Die Be⸗ 
unruhigungen, die früher durch die Ankündigung einer verh ugnißvollen Epoche 
verbreitet waren, haben ſich verloren. Die diplomatiſchen Korreſpondenzen 
haben die trefflichen Beziehungen Frankreichs das Gewicht ſeiner Anſchauungen, 
den Werth ſeiner gemäßigten und verſöhnlichen Politik in das hellſte Licht ge- 
ſtellt. In Syrien haben Sie den Degen Frankreichs zwiſchen die chriſtliche Be- 
völkerung und den muſelmänniſchen Fanatismus geſtellt. Die Niedermepelun- 
en unſerer katholiſchen Brüder find beim Anblicke unſerer Fahne beſchworen. 
Noch mehr, die franzöſiſche Armee iſt, Ihrem Rufe treu, in den äußerſten 
Orient gegangen, um das Kreuz wieder zu erheben, das durch den aftatiichen 
Aberglauben in den Staub gelegt war. Miffionäre der Religion und Rächer 
der franzöſiſchen Intereſſen, haben unſere Soldaten, vereinigt mit denen Groß. 
britanniens, den Ideen, dem Handel und der Ziviliſation in der Hauptſtadt des 
himmliſchen Reiches Eingang verſchafft. Es war das ein I Tag, wo in 
der wiederhergeſtellten Bafilica ſich das Tedeum für den Herrn und das Do- 
mine salvum für den Kaiſer hören ließ. 0 
Wenn wir 5 die Augen auf die italieniſche Halbinſel werfen, ſo fallen 
uns, wie Eurer Majeſtät die Ereigniſſe auf, deren Schauplatz dieſelbe jeit un- 
ſerer letzten Seſſtion war. Zwei Intereſſen erſten Ranges, welche der Kaiſer 
verſöhnen wollte, ſtanden ſich gegenüber und die italienische Breipeit iſt in Streit 
mit dem roͤmiſchen Hofe. Um dieſen Konflikt zu verhindern und aufzuhalten, 
hat Ihre Regierung alles verſucht, was die politiſche Geſchicklichkeit und die 
Loyalſtät anrathen kann. Den Einen haben Sie den Weg des Völkerrechtes 
gezeigt, den Anderen den der Transaktionen. Hier haben Sie Sich von unge⸗ 
rechten Angriffen getrennt; dort haben Sie unpolitiſchen Widerſtand bedauert; 
überall ſind Sie bewegt worden von edlem Unglück und ſchmerzlichen Ruinen. 
Mit einem Worte: alle gerechten Wege wurden erſchloſſen, und Sie blieben 
nur vor der Anwendung ber Gewalt flehen; denn es find nicht die bewaffneten 
Juterventionen welche die Gedanken der Verſöhnung verwirklichen. Eure 
Majeſtät hat übrigens nicht vergeſſen, daß zu andern Zeiten es der Fehler 
Frankreichs war, Italien en zu wollen, nachdem es daſſelbe befreit hatte; 
Sie haben die Feangöftice olitik von dem befreien wollen, was ihre Verlegen⸗ 
heiten ausmachte, nicht daran denkend, daß, weil man zu Gunſten des von dem 
Auslande unterdrückten Italiens intervenirt hatte, man auch den Willen des be+ 
freiten Italiens zwingen müſſe. Dieſes Nichtinterventionsſyſtem, das beſte zur 
Verhinderung allgemeiner Zuſammenſtöße, wird unſerer uralten Eiferfucht auf 
Oeſtreich das Feld verſchließen; und wenn trotz düſterer Prophezeiungen ein 
europäiſcher Krieg nicht im Frühfahre ausbricht, fo geſchleht dies, weil Eure 
Majeftät, eine kluge und feſte Erettung einnehmend, den Verführungen wilder 
Leldenſchaften widerſtand und zugleich en nfotberungen der Reaktionen nicht 
nachgab. Und dieſer Friede wird eine ſo koſtbare Wohlthat für Italien ſein, 
wie für uns; denn Italien wird von der es betrachtenden Welt nur dann ver. 
ftanden werden, wenn es beweiſt, daß es Europa durch feine Freiheit nicht auf- 
regen will, wie daſſelbe es fo lange durch fein Unglück gethan hat. Möge es 
besonders bedenken, daß der Katholizismus ihm dad Oberhaupt der Kirche, den 
Repräfentanten der größten moraliſchen Kraft der Menfhheit, anvertraut hat. 
Die religlöſen Intereſſen Frankreichs verlangen von ihm, dleſes nicht zu ver 
geſſen; die freundſchaftlichen Erinnerungen von Magenta und Solferino laſſen 
uns hoffen, daß es dieſem Rechnung tragen wird. Aber unſere feite Zuverficht 
beruht in der ſchützenden und unermüdlichen Hand Eurer Majeftät. Ihre find. 
liche Liebe für eine heilige Sache, welche Sie nicht mit der der Intriguen ver. 
wechſeln, die deren Maske annehmen, hat ſich unaufhörlich in der Vertheidigung 
und der Aufrechthaltung der weltlichen Macht des heiligen Vaters gezeigt, und 
der Senat zaudert nicht, allen Handlungen Ihrer pelllſchen, loyalen, gemäßig⸗ 
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die Zukunft anbelangt, jo werden wir fortfahren, unſer 
Monarchen zu KR, der das Papitthum mit der franzöſiſchen Fahne deckt, 
der ihm in feinem Unglücke beiſtand, und der ſich zum wachſamſten und 
treueſten Wächter Roms und des päpſtlichen Thrones beſtellt hat. Sire, 
Angeſichts der Fragen, die man in Europa aufitellen zu wollen ſcheint, iſt 
vielleicht Frankreich das Land, wo weniger zu thun iſt, wegen alles deſſen, 
was ſchon geſchehen iſt. Doch kann eine Nation wie die Nie nicht unthä⸗ 
tig bleiben. Die Arbeit und der Fortſchritt find ihre Beſtimmung, und von 
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Eurer Majeſtät kommen die fruchtbringendſten Antriebe. Was auch der An⸗ 
theil des Senats an der nationalen Bewegung ſein wird, Eure Majeſtät kann 
auf ſeinen Eifer, ſeine Aufopferung und Fine Liebe für das öffentliche Wohl 
und die Wahrheit zählen. 

— [Tagesnotizen.] Benedetti, Chef der politiſchen Ab⸗ 
theilung im Auswärtigen, tritt nächſtens wieder eine Reiſe nach 
Turin an. — Graf Perſigny hat einen Brief an Louis Veuillot ge⸗ 
richtet, in welchem er ihm die Gründe auseinanderſetzt, warum er 
ihm für den Augenblick die Erlaubniß zur Herausgabe eines Jour⸗ 
nals verſagen muß. — Der Miniſter Franz' II., Caſella, wird hier 
erwartet. Er begiebt ſich nach kurzem Aufenthalte weiter nach Ber⸗ 
lin und Petersburg. — Lord Cowley hatte geſtern, Graf Kiſſeleff 
vorgeſtern eine lange Unterredung mit Herrn Thouvenel, wie es 
heißt, über die ſyriſche Angelegenheit. — Die hieſige Freimaurer⸗ 
loge La Sincère Amitié hatte an Abd el Kader ein Schreiben ge⸗ 
richtet voll Dank und Anerkennung ſeines Verhaltens in den Schrek⸗ 
kenstagen von Damaskus. Der Ex⸗Emir hat darauf in Demuth 
en bab daß er Alles nur um Gottes und ſeiner Liebe willen ge: 
than habe. 

— [Oeffentliche Bauten in Paris.] Pariſer Blätter 
rer folgende Ueberſicht der in Paris zu Anfang 1861 im Bau 

egriffenen öffentlichen großen Arbeiten: Die Reſtauration der 
Notre⸗Dame; Vollendung der Arbeiten im Innern des Louvre; 
Bau des Palaſtes für das Handelsgericht; die Brücke Louis Phi⸗ 
lippe s; Wölbung des Kanals St. Martin; das Theatre Lyrique, 
Theater des Zirkus; Umbau des Portals von St. Etienne du 
Mont; Vollendung des Boulevard Sebaſtopol (linkes Ufer); Bou⸗ 
levard St. Germain, Platz der großen Oper; das neue Kavallerie⸗ 
quartier im Weſten des Platzes Fontenoy; Palais de l’Elysee; 
Nordbahnhof; Verſchönerung des Innern von St. Germain des 
Prés; Bau der Kirche St. Bernard, einer Kirche im Quartier 
Clignancourt und der Kirche St. Auguſtin; Vollendung der Bou⸗ 
levards Malesherbes, Beaujou, Alma, Roi de Rome und Empe- 
reur; Bau des neuen Etabliſſements von St. Perine in Auteuil; 
die Kunſtmalereien an der Kuppel des Tranſepts der St. Rochus⸗ 
Kirche; das neue Periſtyl des Theatre Frangais; die Halles Cen- 
trales; Kaſerne des Minimes; Neubau der Quais de Gevres und 
de l'Archeveché; Herſtellung eines ſchönen Platzes rue St. Martin 
vor der Kirche St. Nicolas des Champs; Verſetzung von 20 — 40 
Jahre alten Bäumen auf die Quais, Boulevards und Promena⸗ 
den; Einrichtung der Kanäle auf dem Boulevard von Sebaſtopol 
(rechtes Ufer); Vollendung des Thurmes von St. Germain l’Auxer- 
rois; Vergrößerung des Juſtizpalaſtes; Reſtauration des Chors 
von St. Nicolas du Chardonnet; Verſchönerung des Parks von 


Monceau; Vollendung des Boulevard Prinz Eugen; Verſchöne⸗ 


rung der früheren äußeren Boulevards; Bronzirung der Fontainen 
auf dem Koncordeplatz; Vorbereitungen im Induſtrie-Palaſt für 
die Ausſtellung von Werken lebender Künſtler; Nivellirung des 
höheren Theiles der rue Faubourg St. Denis; Umgeſtaltung der 
kaiſerlichen Bibliothek; Reſtauration des Palais de 1’Institut; 
Anbau an die kaiſerliche Schule des Beaux-Arts; Freiſtellung der 
Kirche Saint Leu nach der Nordſeite; Verſchönerungen des Con- 


seryatoire des arts et métiers und Reſtauration der römiſchen 
Gruft; Zerſtörung der von den Barrieren herrührenden Pavil⸗ 


lons ꝛc. ꝛc. 
Schweiz. 

Bern, 22. Februar. [Piemonteſiſche Kriegsgefan⸗ 
gene) Von den zu Gasta von den Piemonteſen zu Kriegsgefan⸗ 
genen gemachten Schweizern ſind laut Anzeige an den Bundesrath 
200 Mann bereits in Genna eingetroffen, welche über Locarno nach 
der Schweiz inftradirt werden. Ich glaube, es dürfte nicht zu hoch 
angeſchlagen ſein, wenn man die Zahl der im letzten Monat aus 
italieniſchem Militärdienſt heimgekehrten und noch heimkehrenden 
Schweizer auf 2500 — 3000 Mann annimmt; zählte doch das Bes 
teranenkorps in Gasta allein 600 Mann. Unmoͤglich kann die 
Schweiz dieſe Heimkehr ihrer Landeskinder mit Freuden begrüßen, 
zumal ſie durch das neue Geſetz gegen fremden Militärdienſt eigent⸗ 
lich verpflichtet iſt, gegen dieſelben ſtrafend einzuſchreiten. Große 
Verlegenheit dürften ihr die Veteranen bereiten, die unter den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen allem Anſchein nach die Ausficht auf eine 
neapolitaniſche Penſion gänzlich verloren haben. (Schl. 3.) 

Italien. 

Turin, 23. Febr. [Zur Thronrede.] In Beziehung 
auf die Thronrede bemerkt man noch nachträglich, daß ſie über die 
inneren Angelegenheiten ſich ſehr kurz ausdrückt. Die Urſache liegt 
darin, daß das Miniſterium dem Parlament in den wichtigſten 
Grundſägen die Initiative überlaſſen will; darauf geſtützt, hofft das 
Miniſterium den Lokalintereſſen, welche ohne Zweifel ſehr laut und 
breit auftreten werden, ſich, ſo weit es das allgemeine Wohl erheiſcht, 
mit Erfolg entgegenſtellen zu können. Die Regierung hält nur von 
vornherein den einen Standpunkt feſt: „die natürliche Einheit des 
Königreichs“. Auch eine neue Anleihe wird nicht angekündigt, ob⸗ 
wohl das Miniſterium wirklich die Abſicht hatte, fie vorzuſchlagen 
und bereits ſehr vortheilhafte ö von Häuſern aus Paris 
und London erhalten hatte. In dieſer Beziehung will die Regie⸗ 
rung erſt die Finanzdebatten abwarten, um der Forderung einer 
Anleihe den Verdacht zu benehmen, als wenn, fie zu kriegerischen 
Zwecken verwendet werden ſolle. (N. 3) 123 

— [Tagesnotizen.] Die „Opinione* iſt ermächtigt, zu 
erklären: Anläßlich des Gerüchtes, ein Breve des römiſchen Hofes 
habe dem „bekannten Prieſter“ Paul Ballarini die Vollmacht er⸗ 
theilt, die biſchöfliche Jurisdiktion in Mailand auszuüben, habe die 
tönigliche Regierung unverzüglich verfügt, daß gegen Jeden, der von 
dieſem Breve Gebrauch machen wollte, das Strafverfahren einge⸗ 
leitet würde. — Dieſer Tage iſt eine techniſche Kommiſſion zur Un⸗ 
terſuchung der Bauten auf der Bahnſtrecke von Piacenza nach Mai⸗ 
land und von Mailand nach Pavia abgegangen mit dem Auftrage, 
alle Mittel anzuwenden, damit dieſe Bahnſtrecken in der kürzeſten 
Zeit vollendet ſeien. 2500 neue Arbeiter wurden in Folge deſſen 
angeſtellt. — Vorgeſtern ſtarb hier der berühmte Schauſpieler 
Guſtav Modena, der Gründer der neueren italieniſchen dramati⸗ 
ſchen Schule, aus der die Riſtori, die Cazzola und Ernſt Roſſi her⸗ 
vorging. — Aus Neapel hat J. P. Becker einen Aufruf zu einer 
deulſchen Legion erlaſſen, die aus Deutſchen und Schweizern beſte⸗ 
hen, aber gleich den Garibaldiſchen Freiwilligen erſt zufammentreten 
ſoll, wenn der Kampf gegen Venetien beginnt. , 

[Modena ’s Leichenbegängniß; Miniſterkriſis; 
die venetianiſche Emigration.] Das Leichenbegängniß 
von Guftav Modena hat großes Aufſehen gemacht. Der Kämpfer 


Belagerten in raſcher Abnahme geweſen. Dem König habe Jen 


lagerungen, 


„Mauern, wo eine große Leichenfeler begangen wird, zu ver 


für die nationale Unabhängigkeit aus den Jahren 1848 und 49 
bat ſelbſt ſein Leichenbegängniß zu einem Akt demonſtrativer Oppo⸗ 
ſition zu machen angeordnet. Er ließ ſich, obgleich Katholik, auf 
dem proteſtantiſchen Friedhofe und ohne irgend eine kirchliche Zeri⸗ 
monie begraben. Studenten mit dreifarbigen Fahnen zogen voran, 
Coſenz, Mediei, Bixio, Türr, Brofferio, eine große Anzahl Jour⸗ 
naliſten, Künſtler, Schauspieler und vorgeſchrüttene Parteimänner 
folgten nach. — Die miniſterielle Kriſis dauert fort. Vegezzi 
entſchließt ſich dazu, noch einige Zeit das Finanzportefeuille zu be⸗ 
halten. Man wird inzwiſchen einen geeigneten Nachfolger ſuchen 
Marquis Pepoli, der ſich als einen der unentbehrlichſten Kandida⸗ 
ten vordrängt, wird es wohl nicht. Er macht mit ſeiner finan⸗ 
ziellen Virtuoſität zu viel Weſen, um im Enſemble der Kabinets⸗ 
politik die benöthigte untergeordnete Stellung einehmen zu können. 
Da Vegezzi ſeine miniſterielle Wirkſamkeit nachträglich noch ver⸗ 
längert, ſo glaubte fein Generalſekretär, Giorauolo, es ſich ſelber 
ſchuldig zu ſein, vor ihm aus ſeinem Poſten zurückzutreten, was 
allerdings ein hierarchiſcher Verſtoß gegen das konſtitutionelle 
Point d’honneur ſein mag. — Böjen Eindruck macht eine der 
neueſten Maaßregeln der Regierung: die ganz kürzlich erfolgte 
Internirung der venetianiſchen Emigration nach Aoſta. Es heißt, 
Graf Borromeo von Mailand, Generalſekretär des Innern, habe 
aus persönlichen Rückſichten dies verfügt. Die venetianiſche Emi⸗ 
gration hat ſich ſeit 1848 übrigens ftetd muſterhaft und würdig 
benommen. (K. 3.) 

Turin, 26. Febr. [Telegr.] Der Senat hat das Geſetz, 
welches Victor Emanuel und ſeinen Deszendenten den Titel eines 
Königs von Italien beigelegt, mit 129 gegen 2 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Rom, 15. Febr. [Ueber die Demonſtrationenſ am 
geſtrigen Tage ſchreibt man der „A. Z.“: „Es fing an dunkel zu 
werden, als durch alle Nebenſtraßen dichte Haufen dem Korſo zu⸗ 
zogen. Sie hatten es eilig; man ſah, die Bewegung war zu einer 
gewiſſen Zeit beſtellt: nach einer halben Stunde war jeder an ſei⸗ 
ner Stelle. Nun begann ein Hine und Herwogen der Maſſen, 
dann wurden Aeußerungen der Freude über Gasta's Schickſal laut, 
worauf Tauſende von leidenſchaftlich erregten Stimmen die Häufer 
hinaufſchrieen: „Fuori i lumi!“ (die Lichter heraus!) Das Plotz⸗ 
liche des Auftritts verbreitete Angſt und Furcht; in einem Augen⸗ 
blick waren die Fenſter des Korſo erleuchtet. Wer ein Geſchäft hatte, 
eilte ſeinen Laden zu ſchließen, denn der Tumult wuchs und noch 
ſah man keine Anſtalten treffen, ihm zu ſteuern. Die Kaffeehäufer 
waren vorher von den Demonſtranten beſetzt, beſonders ſtark das 
Café nuovo, deſſen Balkon faſt nur Frauen einnahmen, und nun 
begannen ihre Führer ein bengaliſches Feuer mit Nationalfarben ab⸗ 
zubrennen, Hochrufe für Victor Emannel, Garibaldi, Cialdini und 
für die Union zu intoniren. Da erſchienen päpſtliche und fran⸗ 
zoͤſiſche Truppen beſegten die Zugänge, und nachdem fie dadurch 
die Schreier im Korſo iſolirt hatten, nöthigten fie dieſelben ſich nach 
und nach zu entfernen.“ — Um ähnliche Demonſtrationen zu ver⸗ 
hüten, hat die franzöſiſche Militärbehörde, wie das „Pays“ meldet, 
beſtimmte Maaßregeln getroffen. Alle nnn ein Piket⸗ 
bataillon auf dem Plag Colonna vom Ave Marin, das iſt vom 
Anbruch der Dunkelheit bis 9 Uhr, und Gendarmen⸗Patrouillen 
durchſtreifen den Korſo. Die päpſtliche Regierung ihrerſeits hat eine 
Unterſuchung gegen die Anſtifter der Bewegung eingeleitet und 25 
Perſonen, die am meiſten kompromittirt ſind, verbannt. 


Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

König Franz hat ein Rundſchreiben an die bourboniſtiſchen 
diplomatiſchen Agenten an den europäiſchen Höfen anfertigen laje 
ſen, in welchem die Urſachen der Kapitulation von Gaeta dargeſtellt 
werden. Caſella hat nämlich, nachdem er die Feſtung an Cial⸗ 
dini überwieſen, abermals die diplomatiſche Feder ergriffen, um zu 
zeigen, daß die ſyſtematiſche Feindſchaft Englands, die franzöfiiche 
Erklärung, das Prinzip der Nichtintervention aufrecht zu erhalten, 
ſo wie die Verlegenheit der übrigen Mächte, die aus Furcht vor einem 
allgemeinen Kriege nur fromme Wünſche gehabt, den König von der 
Nuplofigkeit ferneren Widerſtandes überzeugt hätten; dazu ſei in 
militäriſcher Beziehung gekommen, daß der Maß ſchwer gelitten, 
weil die feindliche Artillerie ein Kaliber gehabt habe, das dem der 
Feſtung überlegen geweſen; der heftigſte Typhus habe die Beſatzung 
dezimirt; endlich ſeien zwei Breſchen entſtanden, wobei Verrath im 
Spiele und die Mittel der Belagerer in ſteter Zunahme, die der 


das Herz geblutet, und jo habe er ſich zur Kapitulation entſchloſſen. 
General Cialdini dagegen habe ſich geweigert, die Feindſeligkeiten 
während der Unterhandlungen einzuſtellen, ja, ſogar ſei das Feuer 
verdoppelt und der Platz mit Wurfgeſchoſſen bedeckt worden. Selbſt 
als die Kapitulation ſchon vereinbart geweſen und nur noch die Un⸗ 
terſchriften gefehlt hätten, habe Cialdini das Schießen nicht einge⸗ 
ſtellt und noch ein Pulvermagazin in die Luft geſprengt, das an? 
Menſchen unter ſeinen Trümmern begraben habe. Caſella bleibt für 
ſeine Behauptungen die Beweiſe ſchuldig, während er zugleich ver⸗ 
ſchweigt, weshalb Cialdini ſich gezwungen ſah, den Unterhandlungen 
wenig zu trauen. — Cialdini's Tagesbefehl vom 17. Febr. lautet: 
Soldaten! Gaöta iſt gefallen. Die italienifche Fahne und das fiegreiche 
Kreuz von Savoyen wehen auf dem Orlandothurme. Was ich am 13. des ver⸗ 
wichenen Monats vorherſagte, habt Ihr am 13. des laufenden Monats voll⸗ 
bracht. Wer Soldaten, wie Ihr ſeid, führt, hat gut Siegesprophet fein. In 
wenigen Tagen habt Ihr einen Plaz zur Uebergabe gebracht, der durch die Ber 
N die er auszehalten, und durch die Werke, welche noch fortwährend 
verſtärkt worden waren, berühmt iſt, einen Platz, der zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts nahe an ſechs Monate den erſten Kriegern Europas widerſtand. Die 
Geſchichte wird die Strapazen und Entbehrungen, die Ihr erduldet, fo wie die 
Kaltblütigkeit, Ausdauer und Tapferkeit, die Ahr entfaltet habt, verzeichnen; 
die Geſchichte wird von den durch Euch in fo kurzer Zeit ausgeführten Rleſen⸗ 
arbeiten berichten. König und Vaterland rufen Eurem Siege Beifall zu, Kö⸗ 
nig und Vaterland ſagen Euch Dank. Soldaten! Wir haben gegen Italiener 
gekämpft. Ich kann Euch nicht zu Freudenbezeigungen einladen; ich kann Euch 
nicht zum Siegesjubel, der beleidigend fein würde, auffordern. Ich halte € 
Euer und meiner für würdiger, Euch heute auf der Landenge und unter Gaöta d 
J i ee Dort wol: 
len wir für die Tapferen beten, die während dieſer denkwürdigen Belagerung 
fielen, gleichviel, ob fie in unſeren Reihen oder auf den feindlichen Wällen 
kämpften. Der Tod verhüllt mit ſeinem Trauerſchleier allen Bürgerzwiſt, und 
vor edlen Herzen find alle Todten gleich. Ohnedies darf unſer Zorn den Kampf 
nicht überleben. Der Krieger Victor Emannels bekämpft und vergiebt. Det 
ee l die Abſicht f 12 
önig Franz II. fol die Abſicht, ſich nach Bayern zu begeben, 
verſchoben haben und wird fürs Erſte jeinen Aufenthalt in ſeinem 
Palaſte in Rom nehmen. Der Gedanke, nach Spanien zu gehen, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


. 


50. Donnerſtag, 


iſt, wie man hört, von dem Könige, trotz der nahen Verwandtſchafts⸗ 
verbindung mit dem dort regierenden Henſcherhauſe, aufgegeben 
worden. Die Verlängerung des Aufenthalles in Rom iſt augen 
ſcheinlich durch den Wunſch diktirt, den Exeizniſſen in Süditalien 
nahe zu bleiben, da eine Reiſe nach Bayern oder Spanien jeden ⸗ 
falls, wenn auch nicht einen Verzicht auf das Recht, ſo doch einen 
vorläufigen Verzicht auf ale Hoffnungen einſchließen würde. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden die Geſandten, die mit dem Könige Gaöta ver⸗ 
laſſen haben, in Rom noch eine Zeit lang bei ihm alkreditirt bleiben. 

Das Reuterſſche Büreau bringt Nachrichten aus Rom vom 
24. Februar, welchen zufolge der König Franz II. daſelbſt jo lange 
verweilen wollte, wie die franzöſiſche Beſatzung. Die Roͤmer 
trafen im Geheimen Anftalten zum Empfange des Königs Victor 
Emanuel. Die Franzoſen wollten einen Theil der Provinz Fro⸗ 
ſinone beſetzen. Fünfzehn Römer waren in die Verbannung ge⸗ 
Jangen. a 
Der „Gazz. di Venezia“ wird aus Rom, 16. Febr., geſchrie⸗ 
ben, ya in der Feſtung Gasta vom Beginn der Belagerung 
an 4000 Todte zählte; Kranke gab es 1400, die kein anderes Lager 
hatten als die bloße Erde. 

' ie „Gazzetta del Popolo“ hatte zu Unterzeichnungen für 
einen Lorbeerkranz, der dem General Cialdini überreicht werden 
ſoll, aufgefordert. Cialdini richtete ſofort an die Redakteure dieſes 

lattes ein Schreiben, in welchem er dieſelben erſuchte, der Sub⸗ 
iption eine andere Beſtimmung zu geben und den Ertrag den 
zum Glück wenig zahlreichen Familien der bei dieſem Angriffe e⸗ 
bliebenen Soldaten zuzuwenden. Die „Gazzetta del Popolo“ be⸗ 
merkt hierzu, da der Lorbeerkranz ſchon faſt fertig geftellt jet, jo 
une Cialdini's Wunſch nicht erfüllt werden; die Unkoſten ſeien 
aber jo gering, daß der Ueberſchuß der Subskription dem guten 

Verke gewidmet werden könne, das der „Sieger von Gasta“ ber 
fürworte. 

Man lieſt in dem „Courrier de Marſeille“': „Ein Paſſagier, 
welcher ſich für einen Grundbeſitzer ausgab und ſich di Lecce 
nennen ließ, hat ſich in Civita Vecchia auf dem kaiſerlichen Packet⸗ 
boot „Capitole“ nach Malta eingeſchifft. Unterwegs ließ er ſich 
gegen ſein Billet zweiter Klaſſe ein Billet erſter Klaſſe geben. Als 
das Packetboot Meſſina in Sicht hatte, verlangte er, das Schiff zu 
verlaſſen, da er, wie er ſagte, auf die Fortſetzung ſeines Weges 
bis Malta verzichte und ihn Angelegenheiten nöthigten, in Meſſina 
zu landen. Nun war aber die Reiſe dieſes Paſſagiers, fo wie ſeine 
Anweſenheit auf dem „Capitole“ ſowohl dem Kommandanten der 
piemonteſiſchen Garniſon in Meſſina, wie dem neapolitaniſchen 
General in der Zitadelle bekannt. Alsbald erſchien ein piemonte⸗ 
ſiſcher Offizier an Bord, um den Reiſenden, deſſentwegen der Te⸗ 
legtaph in Bewegung geſetzt worden war, zu reklamiren. Zu 
gleicher Zeit kamen jedoch zwei Boote voll Ruderer und Soldaten, 
die Piſtole in der Fauſt, an, um auf Befehl des Generals Fergola 
die geheimnißvolle Perjon in Empfang zu nehmen, welche man in 

er Zitadelle erwartete, und die Niemand anders als ein Adjutant 

anz II. war. Der Kommandant des „Capitole“ mußte dem 
Adjutanten ſeinen freien Willen laſſen, hinzugehen, wohin er wollte, 
W in keiner Weiſe ihn zu irgend einem Entſchluſſe 
dr u. Er forderte jedoch den piemontefiſchen Offizier auf, mit 
ſeinen Soldaten das Schiff zu verlaſſen, was auch geſchah. Der 
Adjutant ſtieg in eines der neapolitaniſchen Boote und begab ſich 
nach der Zitadelle, zwei bewaffnete Boote begleiteten ihn.“ 

Die „Agentur Reuter“ hat Nachrichten aus Neapel vom 
A. Febr. Admiral Mundy hatte den Befehl erhalten, mit jeinem 
Geſchwader nach Malta zu gehen. Er wird 1 abfahren. — 

ne Deputation der Einwohner Gasta's ſchickte ſich an, den Prin⸗ 


zen Carignan zu beglückwünſchen. 


Spanien. | 

Madrid, 19. Februar. [Demokratiſche Umtriebe.] 
Einige unruhige Köpfe ließen es an Umtrieben nicht fehlen, um 
die Truppen zu verführen; fie gelangen ihnen aber nicht. Die Re⸗ 

erung hält, davon unterrichtet, ſcharfe Wacht und würde ohne 
ifel jede Erhebung ſtrenge züchtigen; demungeachtet greift ſie 
aber nicht zu energiſchen Maaßregeln und temporifirt mit den 
Frogreſſiſten wegen der Unterſtügung, die ein Theil derſelben ihr 
Bewährte, Wenn auch der Wunſch nach Erhaltung der Ordnung 
und die Verurtheilung der Umſturzverſuche ſich allgemein äußert, 
Io zeigt ſich doch eine große Verſchiedenheit in der Beurtheilung 
es Urſprunges der treibenden Urſache und der Hand, welche die 
Anarchiſten in Spanien beſchützt und anſpornt. Die einen glau⸗ 
ben, daß ſie in England, die andern, daß ſie in Frankreich zu ſuchen 
iſt; die Mehrzahl entſcheidet ſich für die erftere Annahme und bei 
em ſo raſchen Hinſcheiden des Infanten Don Fernando, des Gra⸗ 
f u Montemolin und ſeiner Gemahlin iſt dieſe Debatte ſehr lebhaft 
wieder aufgetaucht. 

Mad rid, 23. Febr. [Telegr.] Es hat eine Verſammlung 
von Deputirten des baskiſchen Landes und Kaſtiliens ſtattgefun⸗ 
den, um die Vollendung der Nordbahn — beſchleunigen. Man 
hofft, daß dieſelbe bis Ende 1861 bis Alſaſua fahrbar fein wird. 

— [Ein neuer Aufruf des Infanten Don Juan 
de Borbon.] Der Infant Don Juan de Borbon, der durch den 
Tod ſeiner Brüder jetzt das Haupt der carliſtiſchen Thron⸗Präten⸗ 
dentſchaft iſt, hat einen neuen Aufruf an ſeine 1 0 7 erlaſſen; 
baſelbe ift aus London, 16. Febr., datirt und laute 175 

An die carliftiihe Partei! Der ſchmerzliche Verluſt ” ner vielgeliebten 
Brüder nöthigt mich, an Diejenigen mich zu wenden, welche der Nieden Een 
Vaters getreu gefolgt find. Ihr wiſſet, daß ich zuwellen, in verf icht bil 

en, das von der carliſtiſchen Partei eingeſchlagene Verfahren Re Haut 10 
uud daß ich einige Male die Hartnäckigkeit getadelt habe, welche 5 8 rh in 
der Aufrechthaliung gewiſſer Ideen bewieſen, die mit dem Geiſte de “ fee 
derts wenig im Einklange ſtehen; daß, wenn ich mich dem nicht wider Bit, 
dies aus Achtung für meinen verſtorbenen Bruder, ſo wie in der Reben Fürſt 2 
geſchehen tft, daß den Doktrinen der reinen Monarchie gemäß, es dem * 
8 eht, die Politik aufzuſtellen, welche er für dem Lande angemeſſen hält. 
eit der Verzichtleiſtung von Tortoſa ift es meine Pflicht geweſen, eine bün- 
ige und freimüthige Haltung anzunehmen, um meine Ideen und meine Ab⸗ 
ten zu erkennen zu geben. Es iſt unnütz, euch die in ‚meinen Manifeiten 
enthaltenen Ansichten zurückzurufen; fie find der echte Ausdruck meiner Ueber⸗ 
keugung. Ich werde mich tieniaßs dem entziehen, was ich angeboten, und nie 
errufen, was ich unterzeichnet habe. Ich erfülle ſo eine Pflicht, welche die 

re mir auferlegt, und in dieſem Punkte werden ſelbſt diejenigen, die mit den 
Veen, welche ich vertrete, nicht übereinftimmen, mir Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ten (afjen. Ich begreife wohl, daß ihr beim Nachdenken über eure Lage zwi. 
dem Prinzip der Legitimität, welches euch an meine Perſon bindet, und 

Ideen ſchwankt, die ich vertrete, und die nicht da ah ſind, welche der 
Carüftenpartei als Panier dienten. Ihr werdet jedoch nicht vergeſſen, daß 


* 
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weder Ziviliſation noch Fortſchritt, weder der Zeitgeift noch die Freiheit im 


Widerſpruch mit der Legilimität der von mir vertretenen Rechte ſtehen, daß ich 
viel auf dieſelben halte und ſie durch das Prinzip der Volksſouveränetät gehei⸗ 
1 zu ſehen wünſche, an welche ich im geeigneten Augenblicke, wenn die Um» 
ſtände mir günſtig find, appelliren werde. Erinnert euch an eure eigene Ge⸗ 
ſchichte ſeit dem Tode König Ferdinands VII., und ihr werdet ſehen, daß die 
545 Ausſchreitung die Urſache aller eurer Mißgeſchicke geweſen iſt; fie 
ührte die erſte Emigration von 1833, den Vertrag von Vergara und alle 
Mißgeſchicke herbei, welche die Vertheidiger der Legitimität erlitten haben; 
dieſe Mißgeſchicke baben die Männer, welche zu meinem Vater, zu meinem 
Bruder hielten, nicht wegen der Rechte, die fie vertraten, ſondern wegen uns 
redlicher Intereſſen getroffen. Dieſe Partei, ob ihrer Ohnmacht verzweifelnd, 
at ihre Laufbahn damit beſchloſſen, daß fie nach und nach in eine Fraktion der 

artei der Königin ſich verwandelte; bei den Männern, aus denen letztere be⸗ 
ſteht, giebt es mehrere Punkte, in denen fie mit dem, was ich jederzeit verthei⸗ 
digt habe, übereinſtimmen, wäre es nu, nur die Hoffnung, das Regime, das 
ihr Ideal geweſen, ſich verwirklichen zu ſehen. Was euch betrifft, die ihr ſtets 
gekämpft und fo viele Schmerzen mit heroiſcher Ergebung erduldet habet, und 
die ihr an mein Loos gebunden ſeid, weil ihr in mir den legitimen Erben eurer 
Monarchen, die der Volkswille zu Königen ernannte, reſpektirt, vereinigt euch 
mit mir, indem ihr frei und offen meine politiſche Meinung annehmt; denn 
dieſe iſt diejenige der Mehrheit der Nation, und durch ſie werden wir das Glück 
und den Wohlſtand des Vaterlandes gründen. Juan de Borbon. 


Nußland und Polen. 

Petersburg, 20. Febr. [Zeitungspolemik; Tages⸗ 
nachrichten.] Das „Journal de St. Petersbourg“ beſpricht die 
auf telegraphiſchem Wege bekannt gewordene Turiner Thronrede 
ſehr kühl und bemerkt dabei nur, daß der König der Anſicht des 
Grafen Cavour beigetreten ſei, daß die Stunde zum Angriff auf 
Oeſtreich noch nicht geſchlagen habe. Von gröherem Intereſſe iſt 
ein Artikel des offtziöſen Blattes, der mit der Pariſer „Patrie“ po⸗ 
lemiſirte. Die „Patrie“ hatte nämlich einen Artikel über die Zoll- 
frage in der Türkei gebracht und dabei die Behauptung aufgeſtellt, 
daß das die Türkei A ſchwer drückende Zolfyftem, das man jetzt zu 
revidiren gedenke, eine Folge des Friedens von Adrianopel fel und 
daß Rußland ſich damals durchaus nicht edelmüthig benommen 
habe, indem es zwar der Türkei durchaus keine territorialen Opfer 
auferlegte, aber dafür ein Handelsſyſtem aufſtellte, welches Volk und 
Regierung der Türkei zu Grunde richten mußte. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ widmet nun der Widerlegung dieſer Beſchuldi⸗ 
gung einen ſehr ausführlichen Artikel, auf deſſen einzelne Sätze wir 
nicht eingehen wollen. Bemerkenswerth ift nur der Schluß des 
Artikels, worin es heißt: „Wir bedauern im Allgemeinen in der 
franzöſiſchen Preſſe, wenn es ſich um Rußland und den Orient hans 
delt, häufig Vorurtheile zu finden, die von einer anderen Epoche her⸗ 
datiren, welche ehemals einen Grund gehabt haben konnen, welche 
aber jetzt, wenn nicht der Billigkeit, ſo doch der Erfahrung und den 
Lehren der Exeigniſſe weichen ſollten.“ Dieſer empfindliche Ton 
muß — in einem Augenblick überraſchen, wo dem äußeren 
Anſchein nach Rußland und Frankreich in der orientaliſchen Frage 
ſo ſehr Hand in Hand mit einander gehen; ſie läßt vielleicht ver⸗ 
muthen, daß man mit der zweideutigen Haltung Frankreichs durch⸗ 
aus nicht zufrieden iſt. — Die „Nordiſche Biene“ ſpricht ſich heute 
ſehr ſchüchtern zu Gunſten der italieniſchen Einigung aus. Daſſelbe 
Blatt ſcheint ſeinen früheren Traditionen aus der Zeit des Herrn 
Gretſch in einem Punkte wenigſtens treu geblieben zu ſein, indem 
2 lach nach. 7 in einem eindſeligen und verächtlichen Tone 
an in den Leitartikeln, als in andern Theilen des Blattes ber 
merkbar macht. — Nach einem Tagesbefehl des Kaiſers vom 9. d. 
Mts. iſt der Marineoffizier v. Kotzebue zum Attaché der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft am deutſchen Bundestage zu Frankfurt a. M. er⸗ 
nannt. — In Peterhoff dringen die Wölfe am hellen he Tage in die 
Straßen ein. — Nach einer in der letzten Sitzung der geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft gemachten Mittheilung ſind die Hoffnungen, mit⸗ 
telſt des Manytſch eine Schifffahrtsverbindung zwiſchen dem 
Aſowſchen und Kaspiſchen Meere herzuſtellen, in Folge der letz⸗ 
ten Unterſuchungen vollſtändig aufgegeben worden. — In Tiflis 
erwartete man eine Sendung von 9000 Flinten, die von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung für den Schah von Perſien beſtimmt find. — 
Die Unterbrechung und Verzögerung der Poſtverbindung ſcheint in 
dieſem Winter einen chroniſchen Charakter anzunehmen. Es ver⸗ 
geht kaum eine Woche, in der nicht die Poſtzüge einige Male im 
Schnee ſtecken bleiben. Namentlich iſt es die Strecke zwiſchen 
Pfkow und Dünaburg, wo die hefligſten Schneeſtürme jede 
Verbindung erſchweren und die Direktion der Eiſenbahn ge⸗ 
nothigt haben, den verſchiedenen Zügen eine Anzahl Arbeiter bei⸗ 
in bellen um eintretenden Falls die Hinderniſſe ſoſort beſeitigen 
zu helfen. a 

Warſchau, 24. Febr. [Amneſtie.] Mittels kaiſerl. Erlaſſes 
iſt nachſtehend benannten polniſchen Flüchtlingen die Rückkehr in die 
Heimalh geftattet: F. Malinowsli, A. Kozminski, A. Szukalski, 
J. S. Demezynski und A. Jablonski. (Schl. 3.) 

Aus dem Königreich Polen, 25. Febr. [Der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein; zur Feier der Schlacht bei 
Grochow.] Am 21. d. haben nach der bereits gemeldeten Beſtim⸗ 
mung die Berathungen des landwirthſchaftlichen Vereins begon⸗ 
nen, nachdem die ganze Feier durch einen vom Biſchof Grafen 
Plater abgehaltenen Gotteödienft eingeleitet worden war. In der 
erſten Sißung im Hauptſaale des Statthalter-Palaſtes waren 835 
Mitglieder anweſend, darunter eine Deputation der Vereine aus 
Lemberg und Krakau. Die vom Grafen Zamoyski, Präſidenten 
des Vereins, gehaltene Eröffnungsrede war ſehr ruhig und ernſt, 
hielt den eigentlichen Zweck des Vereins im Auge und wies darauf 
hin, daß der Weg der Intelligenz der Ede jei, anf dem die Polen 
ihrem theuren Vaterlande nachhaltigen Nutzen bereiten können und 
wobei fie auch jederzeit anf die Unterſtützung der Regierung rechnen 
konnten. Diele wie die darauf folgenden anderen Reden ſchienen den 
eigentlichen Brauſeköpfen nicht zu gefallen, weil fie eben nur Ver⸗ 
einsangelegenheiten betrafen, und fie ſetzten nunmehr, da ihnen die 
Sitzungen nicht ſonderlich zuſagten, ihre Hoffnungen auf die Feier 
der Schlacht von Grochow, welche auf heute angeſetzt war. Da 
ging (ein Blitz aus heiterm Himmel!) per Telegraph der Befehl aus 
Petersburg ein, daß das ruſſiſche Militär das Andenken an dieſe 
Schlacht ebenfalls feierlich begehen und, während die Polen in der 
Kirche für die gefallenen polniſchen Brüder Gottesdienſt halten 
und beten würden, vor der Kirche Gottesdienſt abhalten und für 
die gefallenen ruſſiſchen Krieger beten, dann aber auf dem Grocho⸗ 
wer Terrain, dem eigentlichen Schlachtfelde, manövriren follte, 


feldmäßig gerüſtet und mit ſcharfen Patronen verſehen, ganz wie 
zur Schlacht. Dieſer Befehl, bald überall bekannt, wirkte ſehr nie⸗ 


28. Februar 1861. 


derſchlagend, und als Ref. geſtern Warſchau verließ, waren viele 
der feurigeren Mitglieder ſchon abgereiſt oder doch im Abreiſen bes 
griffen, wogegen die ruhigeren natürlich bleiben und die Verhand⸗ 
lungen jedenfalls mit Nußen für das Ganze fortſezen werden. 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 20. Febr. [Die ſchwediſche Flotte; 
Emanzipation der grauen; Bevölkerung Schwedens.] 
Die ſchwediſche Flotte zahlt zur Zeit folgende im Kriege verwend⸗ 
bare Dampfſchiffe: 1 Schraubenlinienſchiff mit 6 Bombenfanonen, 
64 Kanonen und 350 Pferdekraft; 1 dito von 4 Bombenkanonen, 
70 Kanonen, 300 Pferdekraft; 1 Schraubenfregatte von 4 Bomben: 
kanonen, 4 Kanonen, 300 Pferdekraft; 1 dito von 2 Bomben⸗ 
kanonen, 8 Kanonen, 200 Pferdekraft; 4 Schraubenkanonenboote, 
jedes von 2 Bombenkanonen, 2 Kanonen und 60 Pferdekraft; 
1 dito von 1 Bombenfanone und 70 Pferdekraft; im Ganzen 25 
Bombenkanonen, 154 Kanonen, 1466 Pferdekraft. Im Bau be⸗ 
griffen find: 1 kleinere Schraubenfregatte von 22 Bombenkano⸗ 
nen und 4 Schraubenkanonenboote, jedes von 2 Bombenkanonen, 
ferner ein Räderdampfſchiff von 4 Kanonen, 200 Pferdektaft; 
1 Schraubenfahrzeug mit einer Kanone, 160 Pferdekraft; und 
1 Trausportdampfboot von 4 Kauonen, 60 Pferdekraft. Norwe⸗ 
gen beſitzt jetzt 2 größere Dampffregatten von reſp. 41 und 50 Ka⸗ 
nonen und eine Dampfkorvette von 14 Kanonen,‘ außerdem 3 
Dampfkanonenboote. — Es giebt wohl wenige Länder in Europa, 
wo die Emanzipation der Frauen ſo ſehr ins praktiſche Leben ge⸗ 
drungen iſt, wie in Schweden. Vor nicht langer Zeit wurde in 
Gefle eine Dame zum Organiſten der Stadtkirche ernannt, und 
aus Umea erfährt man nun, daß die Damen aufgefordert werden, 
an der nächtlichen ſogenannten Sicherheitspatrouille Theil zu neh⸗ 
men. In dem Lokalblatt der genannten Stadt hat ſich eine leb⸗ 
hafte Debatte über dieſe Sicherheitspatrouille entſponnen, indem 
dieſe von Einigen als eine unnütze Einrichtung und eher als „eine 
Unſicherheitspatrouille mit Rückſicht auf die Geſundheit, die Nacht⸗ 
ruhe und die Bequemlichkeit“ betrachtet wird. — Die Bevölkerung 
Schwedens betrug Ende 1857 3,672,988 Seelen und hatte ſomit 
ſeit 2 Jahren nur um 31,977 zugenommen, während hingegen in 
den fünf Jahren von 1851 bis 55 die jährliche Zunahme 31/634 
betrug. Die Urſache der geringen Vermehrung im Jahre 1857 
liegt in der großen Sterblichkeit, die in dieſem Jahre herrſchte. 
Während in den 10 Jahren 1847 bis 56 durchſchuittlich nur 
74,408 Sterbefälle auf 110,539 Geburten kamen, ſtieg im Jahre 
1857 die Zahl der Geſtorbenen auf 101,453 gegen eine Nativität 
von 119,303 und ſind außerdem 3245 Perſonen mehr aus dem 
Lande gezogen, als eingewandert. Von der eben erwähnten Volks⸗ 
zahl des Jahres 1857 befanden ſich in den Städten, mit Aus⸗ 
nahme der Hauptſtadt, die 101,502 Einwohner zählte, 296,212 

und auf dem flachen Lande 3,289,887 Seelen. (K. Z.) 

Tür kei. 

Belgrad, 22. Febr. [Erklärung des Fürſten.] Dem 
„Nord“ wird von hier gemeldet, daß Tags zuvor de Fürſt die 
fremden Konſuln um ſich verſammelt und ihnen auseinandergeſetzt 
| babe, wie loyal die ſerbiſche und wie unklug ſich die türtiſche Re⸗ 
W e nee Au ee 
zeugen laffen. (9) 


Vom Landtage. ro 


Herrenhaus. 

— Die 11. Kommiſſion des Herrenhauſes für Handel und Gewerbe hat ſich 
konſtituirt; fie beſteht aus folgenden Herren: Fürſt zu Hohenlohe⸗Oehringen, 
Vorſitzender, Dr. v. Düesberg, Stellvertreter des Vorſitzenden, Dr. Engels 
hart, Schürer Dr. Tellkampf, Stellvertreter des Schriftführers, v. gran ⸗ 
kenberg-⸗Ludwigsdorf, Richiſteig, Ondereyd, v. Küſter, Dr. Krausnick, Engels, 
Freiherr v. Sanden- Tufjainen, Graf v. Balleſtrem, Dr. Camphauſen J. (Köln), 
Fürſt v. Fürſtenberg, Camphauſen II. (Berlin). N 


Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 2. Febr. (18. Sitzung.] Vom Präſidenten Dr. Simſon um 
11 Uhr 45 Minuten eröffnet. Au Meiniſtertiſche? Freiherr v. Patow, Graf 
Pückler, v. Auerswald, Freiherr v. Schleinitz, v. d. Heydt und mehrere Regler. 
Kommiſſarien. — Vor dem Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort der 
Präſident Dr. Simſon: Der Abg. Graf Renard hat in der lezten Sitzung 
zwei an das Präſidium des Hauſes gerichtete Schriftſtücke übergeben, deten eines 
eine Erklärung über das in der Sitzung vom 8. d. ihm und dem Abg. Braemer 
gegenüber eingehaltene Verfahren enthält, das andere beantragt, dieſe Erklärung 
dem ſtenographiſchen Berichte einzuverleiben. Der Juhalt und die Form dieſer 
Erklärung legen mir die Ueberzeugung und die Pflicht auf, der Eniſcheidung 
des Hauſes beide Schriftſtücke zu übergeben. Ich darf und werde der Euiſchei⸗ 
dung des Hauſes durch mein Votum nicht vorgreifen und dies um jo weniger, da 
ich als Präſident des Hauſes bei dieſer Angelegenheit vetheiligt bin. Ich werde 
mich alſo darauf beſchränken, vorzuschlagen, dieſe beiden Schriftſtücke der er 
ſchäftsordnungskommiſſion zur Begutachtung überweiſen zu wollen. Ich üder⸗ 

ebe bis zur Beſchlußfaſſung den Präſidenteuſtuhl dem erſten Vizepraſidenten 

errn Grabow. — Abg. Braehmer: Es ilt meiner in der Erklärung des 
Grafen Renard Erwähnung gethan; ich halte es für nothwendig, mich dahin 
auszuſprechen, daß dies ohne mein Mitwiſſen () geſchehen tt, Als der Hr. Prafie 
deut mir am 8. d. auf meine Privatanfrage ſeine Privatanſicht ausſprach, hielt 
ich die Frage, ſoweit ſie mich betrifft, für vollitändig erledigt, ſie tale außer 
allem Zuſammenhange mit der Erklarung des Hrn. Grafen Renard. — Der Abg. 
Graf Renard hat das Wort, wird aber von dem Vizepräſidenten Grabow 
mit der Bemerkung unterbrochen, er möge ſich nur an die Vorfrage, ob Be An- 
gelegenheit an Die Geſchäftsordnungskommiſſion überwieſen ee ſoll oder 
nicht, halten. — Abg. Graf Renard: Ich habe eine öffentliche Berhandlung 
über das, was öffentlich in der Sitzung vom 8. d. geſchehen iſt verlangt, Der 
Hr. Praſ hat aber wieder den Ausweg beliebt, die Sache einer Kommiſſion zu 
überweiſen. Ich wende mich an die Verſammlung ar e, daß ſie mix nicht 
verweigern wird, über eine öffentliche Beleidigung öffent — zu verhandeln; ich 
hoffe, daß ſie es nicht vorziehen wird, die Sache zu verſch ppen. — Vizepräſ. 
Grabow: Der Abgeordneie hätte ſich nicht zu äußern, ob hier eine Beleidi⸗ 
gung vorliegt. Der Präs. Hr. Simſon verfuhr mit ſeinem Vorſchlage ſtreng 
nach der Geschäftsordnung und es ist ganz gerechtfertigt, daß die Anträge ent 
an die Kommiſſion überwieſen werden und daun erſt im Plenum zur Berathung 
kommen. — Bei der Abſtimmung wurden die Schrifiſtücke mit ſehr überwiegen⸗ 
der Maſorität der Geſchäftsordnungskommiſſion überwirjen, 

Zur Verſtärtung der Kommiſſion für das Juſtizweſen, Behufs Vorbera⸗ 
ihung der Anträge der Abgg. Burghardt und Genoſſen, betr. die Reform des 
Hypothekenweſens in Neu“ Vorpommern und Rügen, und der Abgg. Conrad 
und Genoſſen, wegen Abänderung 3) der Hypothekenordnung, b) der Sub» 
baftationsordnung, ſind folgende 7 Mitglieder gewählt worden: Conrad, 
v. Reibniß, Dr. Beſeler, Burgbardt, Knövenagel, Kuhlwein, Hinrichs. — 
Der Präfident Dr. Simjon übernimmt den Vorſiß. b er 

Der Finanzminiſter Schr. v. Patow übergiebt in Folge Allerh. 
Ermächtigung vom ee Tage einen Geſetzentwurf, betreff. die Abanderung 
des Gewerbeſteuerge etzes vom 30. Mai 1820. Ein Entwurf iſt ſchon in der 
vorigen Seſſion vorgelegt worden, er iſt aber im Plenum nicht mehr zur Dis» 
kuſſion re Nur eine erhebliche Modifikation habe die Kommiſſion den 
Borſchlägen der Regierung gegenüber gemacht, diejenige, daß die Steuer vom 
Handel nicht in 2 ſondern in 3 Klaſſen getheilt werde. Die Regierung ſchließt 


— 


— 


— — 


a — — — 


ſich in dem gegenwärtigen Entwurfe dem Drei-Klaſſenſyſtem an. Der Entwurf 
wird der vereinigten Kommiſſion für Finanzen und für Handel und Gewerbe über⸗ 
wieſen. — Der Antag der Abgg. Lystowsti und Genoſſen (s. unten) wird einer 
beſonderen Kommiſſion überwieſen.— Das Hans gebt nun zum erſten Gegen 
ftand der Tagesordnung über: Bericht der Budgetkommilfion über die Verwal⸗ 
tung der direkten und indirekten Steuern und das Salzmonopol. Berichter⸗ 
ſtatler v. Bockum. Dolffs. — Abg. Harkort verlangt anftatt einer Erhöhung 
der Klaſſenſteuer eine Ermäßigung. — Der inanzminiſter Frhr. 
v. Patow: Daß die perſönlichen Steuern zunehmen, müſſen, iſt durch die Ver⸗ 
ältniffe geboten, und die Regierung muß darauf halten, eine Zunahme der 
innahmen, welche mit der Zunahme des Wohlſtandes im Einklange ſtehe, 1 5 
beizuführen. Wenn es zur Sprache gekommen iſt, vo einzelne Provinzialbe⸗ 
hörden in dieſer Richtung einſeitig vorgeben, fo haben fie gegen die Intentionen 
von denen Hr. Harkort ſpricht, ſind der 
; an glaubt, 195 ur 170 fies 
erböhungen die rothe Dinte der Bezirksregierungen einen größeren Antheil babe, 
45 on abe Wohlſtand. Der Regierungsbezirk Trier ſei auf 8900 
Thlr. höher veranſchlagt, und da ſei nicht der Wohlſtand geſtiegen. Die Ber 
irföregierungen erhöhen die Klaſſenſteuer willkürlich ohne Anfrage bei der Ein. 
ſcätungetomiſſten; ſo in einem Kreiſe des Regierungsbezirks Trier, wo 111 
Erhöhungen dieſer Art vorgekommen. — Der Finanzminiſter Frhr. 
v. Patow: Wenn ſoſche Willlürlichkeit in dieſem Kreiſe vorgekommen, fo iſt 
es gegen die Intentionen der Regierung und es mag der Kreis namhaft gemacht 
werden, jo ſoll die Sache gewiſſenhaft unterfucht und Abhülfe geſchafft werden. 
— Abg. Andre. Dieſe 111 Leute gehören der unterſten Klaſſe an und ver- 
ſtehen es nicht, ſich zu beſchweren. — Der Minister wieberpalt daß wenn 
Willtärlichkeiten vorgekommen find, abgeholfen werden wird, ob die Erhöhung 
materiell gerechtfertigt iſt, oder nicht. 
Abg. v. Bentkow ski rügt einen Uebelſtand in der Bromberger Gegend. 
— Abg. v. Patow: Sämmtliche Mitglieder der Einſchätzungskommiſſion find 
der deutſchen Sprache mächtig, und nicht die Regierung, ſondern die Polen chi⸗ 
kanften, wenn ſie auch hier die polniſche Sprache in Anwendun hing, wiſſen 
wollen. (Bravo!) — Abg. v. Vincke rügt die fo niedrige Einſch bung zur Ein⸗ 
kommenſteuer in der Provinz Pommern. — Der Finanzminiſter giebt zu, 
daß nicht in allen Theilen der Monarchie nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
die Einkommenſteuer e wird. Die Regierung ſtrebe danach, dieſe Un⸗ 
gleichheiten zu beſeitigen. — Abg. Graf Oriolla beſtätigt ei des Abg. 
Harkort; in der Provinz Schleſien ſei die Steuer auch zu hoch. — Abg. v. Am 
mon: Was von der Hinaufſchraubung der Klaſſenſteuer gilt, kann auch von der 
klaſſifizirten Einkommenſteuer gejagt werden. Seit Einführung letzterer im 
Jahre 1852 bis 1859 iſt in Köln letztere von 52,690 auf 79,051 Thlr. geſtiegen 
und 1860 find wieder mehrere 100 dazu herangezogen worden. Man verfährt 
bei uns mit großer Strenge. Möge man auf dieſem e Halt machen. — 
Abg. v. 1 verbeck ſchließt ſich den Klagen an; bei der Einkommenſteuer aber 
ſei doch Schutz bei der ae derſelbe fehlt bei der Klaſſenſteuer, die 
die ärmeren Klaſſen treffe. — Abg. v. Bentkowski warnt vor Tendenzen. — 
Abg. Behrend (Danzig): Die Egan von 66,000 Thlr. für die Klaſſen 
fteuer hätte eher auf die Haffifizirte Einkommenſteuer übertragen werden können. 
— Abg. Braehm er konſtatirt, daß in ſeiner Heimath die Klaſſenſteuer über alle 
Maaßen hoch ſei, in einem einzigen Jahre jei im Regierungsbezirk Gumbinnen 
die Klaſſenſteuer um mehr als 90,000 Thlr. erhöht worden. — Abg. Burg : 
hardt meint, in Greifswald klage man nicht. — Abg. Waldeck tonftatit, daß 
auch in ſeinem Wahkvezirke Klagen laut geworden Ad, — Abg. v. Binde: 
Es ſei die Opferfreudigkeit desjenigen Theils von Pommern, dem Herr Burg · 
ardt ee anzuerkennen; aber Greifswald ſei nicht ganz Pommern. — 
bg. v. Oſterrath, um ein Wort der Vertheidigung für die Regierung aus⸗ 
zuſprechen. (Schluß folgt morgen.) : 4 
— Die Budgetkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat über die 
Etats des Hauſes ſelbſt, des Staatsminiſteriums, des Staatoſekretariats, des 
re Miniſteriums u. |. w. Bericht erſtattet. Ref. iſt der Abg. v. Beth · 
mann-Hollweg 4 — — Die Erwartung wegen des Baues eines neuen 
Parlamentshauſes auszuſprechen, hat die Kommiſſion, bei voller regen 
des Bedürfniſſes, abgelehnt, weil man von dem Grundſatze, Anträge au 
Etatserhöhungen von der Komiſſion aus, bis auf die allerdringendſten Fälle, 
am wenigſten in der eigenen Angelegenhenheit des Hauſes abgehen will. Die 
Mieihe für Benutzung eines Theils des Grundſtücks in der Niederwallſtraße 
von woher der Zugang zu den großen Tribünen) wird nach Meinung der 
ommiſſion demnächſt wegfallen können, da die Gründe, welche die Einrichtung 
veranlaßten, jetzt fortfallen und der Zugang anderweit beichafft werden kann; 
Der gange Mapei Nee e eee ee ene eee eee yıD 
1861 ift auf 201,614 Thlr. angelegt. Beim 
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der Staatsſchatz zur Sprache, die Verwaltung deſſe n Ordnung; 
fommt Schluſſe von 1839 vorhandene Beſtand hat denjenigen des Vorjahres 
abermals nicht unbedeutend überſchritten. Das Vorhandenſein eines baaren 
Staatsſchatzes erachtet die Negiegung durch die politiſche und militäriſche Lage 
Preußens für geboten; ein zu hohes Anwachſen deſſelben und namentlich aus 
Veranlaſſung der Zuführung von Reſtbeſtänden aus Staatsanleihen iſt um ſo 
weniger zu beſorgen, als zu letzterer die Zuſtimmung der Landesvertretung er- 
forderlich iſt. Der Dispoſitionsfond für allgemein poliliſche Zwecke (31,000 Thlr.) 
— zu Bemerkungen keinen Anlaß gegeben. — Beim Etat für die Archive iſt die 
ageder Errichtung eines Poſener Provinzial» Archivs wieder zur 
Sprache gekommen; nach den gr = hat ſich die Mnjchanung der Regie⸗ 
rung beſtätigt, daß der Beſtand an Archivalien zu gering iſt, um zur 
Zeit die Anstellung eines Archivars in Poſen zu rechtfertigen. — Die 
wiederholte Annahme des Antrags, die Regierung aufzufordern, die Stelle des 
Staatsſekretärs als ein Nebenamt mit einer Besoldung von 2000 Thlrn. mit 
einem andern Amte in einer Perſon zu vereinigen, wird von der Kommiſſion 
empfohlen. — Beim Etat des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenz ⸗ 
konflikte iſt die „Prinzipien- und Organiſationsfrage“ dieſer Behörde angeregt 
und der Antrag geftellt: „Die Poſition 1 in die Kolonne künftig wegfallend zu 
ſetzen“, jedoch mit Rückſicht darauf, daß die Regierung ihre Fürſorge dieſem 
Gegenſtande fortdauernd zuwendet, in eine nähere Erörterung nicht a er 
und der Antrag verworfen.“ — Beim Etat des auswärtigen Miniſteriums iſt 
die Miniſterreſidentur in Florenz mit 5000 Thlrn. in Wegfall gekommen. Im 
Miniſterium iſt eine neunte Rathöftelle kreirt; dieſelbe ift bis 1849 etatsmäßig 
an ſeit jener Zeit iſt aber die Arbeit, abgeſehen von dem eigentlichen politi⸗ 
chen Theil der Geſchäfte, in der nicht politischen Abtheilung des Miniſte. 
riums erheblich gewachſen, die Zahl der Journalnummern hat ſich von 16,000 
auf circa 22— 24,000 vermehrt, mit der Ausdehnung des Verkehrs und der Aus 
wanderung namentlich nach Amerika wächſt die Laſt der Vertretung von Inter⸗ 
eſſen preußiſcher Unterthanen; bisher hat man ſich mit Heranziehung außeror⸗ 
dentlicher Hülfsarbeiter beholfen, da aber eine Verminderung der Arbeiten nicht 
in Ausſicht ſteht, fo erſchelnt es rationeller, die erforderliche Arbeitskraft als eine 
dauernde zu etatiſiren. Die Geſandtſchaften an den kleinen deutſchen Höfen 
den dun Kaſſel. Wiesbaden, Darmſtadt, Karlsruhe) hat man in der Kommiſ⸗ 
on durch re zu vereinfachen angeregt, Seitens der Regierung 
iſt auf die Nothiwendigkeit der perſönlichen Vertretung neben Oeſtreich und den 
anderen Großmächten, namentlich für Intereſſen des Zollvereins hingewieſen; 
darauf iſt erwidert, „daß der Einfluß Preußens an jenen Höfen bisher nicht er⸗ 
kennbar geweſen und durch andere Mittel verfolgt werden müſſe, deſſen Förde⸗ 
rung durch die Diplomatie übrigens auch bei Vereinigung der Poſten nicht aus · 
geſchloſſen ſei; den Zollverein betreffend, fo ſel es bekannt, daß die Verhandlun⸗ 
2 darüber doch durch Spezialkommiſſarien geführt würden.“ Die Kommiſ⸗ 
on — mit großer Majoritit, „die Erwartung auszuſprechen, daß die 
ausehen die Geſandiſchaft in Kaſſel und die Minifterrefidentur in Darmſtadt 
aufheben und deren Funktionen anderen Geſandiſchaften in Deutſchland über 
tragen werde.“ Eine Herabſetzung des Gehalts des Bundestagsgeſandten um 
Tölr. iſt abgelehnt, „nachdem der Reg. Kommiſſar erklärt, daß die Regie⸗ 
rung eher eine Erhöhung als eine Erniedrigung durch lokale und amtliche Ver⸗ 
hältniffe gerechtfertigt halte.“ Beim Generalkonſulat in Kopenhagen ift der Antrag 
auf Erwartung der Aufpebung gegen den Widerſpruch der Regierung ange⸗ 
nommen. Für das Generalkonſulat in Madrid iſt derſelbe Antrag abe 
gelehnt „nachdem die Nützlichteit deſſelben für den Handelsverkehr als 
eines Zentralorgaus des ausgedehnten Konſularnetzes auf der pyrenäiſchen 
Halbinſel nachgewieſen und auf die betreffenden Auslaſſungen notabler Mitglie⸗ 
der des Handelsſtandes im Haufe der Abgg. Bezug genommen war.“ Von der 
dauernden Errichtung eines Generalkonſulats in Derfien wird man wahrſchein⸗ 
licher Weiſe Abſtand nehmen und auf der perſiſch türkiſchen Grenze im Inter- 
15 des Uebergangs zollvereinsländiſcher Waaren ein Konſulat errichten. — 
„Bei der gegenwärtigen polltiſchen Lage Europa's iſt es für erforderlich erach. 
tet worden, den für geheime Ausgaben ausgeworfenen Fonds (60,000 Thaler) 
temporär 5 1 —.— zu * Bie Feu 
— [Petitionsvericht. ie Petitionskommiſſion des Abgeordneten 
hauſes hat ihren dritten Bericht erſtattet. Folgende —— un allge⸗ 
meinerem Intereſſe: Der Direktor Amelung und eſne große Zahl Mitunter ⸗ 
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zeichner in Stettin, geleitet von der Ueberzeugung, daß die preußiſche Regierung 
Preußen und Deutichland vor den großen Gefahren der nächſten Zukunft nur 
durch ein entſchiedenes Brechen mit dem früheren Regierungsſyſteme, durch of⸗ 
fenes Betreten des Weges durchgreifender Reformen und durch eine kühne, 
deutſchnationale Politik ſicher ſtellen können, bitten das Haus, ſeinen verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Einfluß auf die Geſetzgebung und Verwaltung dahin geltend zu 
machen, daß 1) die noch in Funktion ſtehenden Stützen des früheren Regierungs» 
ſyſtems aus dein Staatsdienſte endlich entfernt werden, 2) daß das Herrenhaus 
auf verfaſſungsmäßigem Wege außer Stand geſetzt werde, noch ferner jeden 
Akt der Gejepgebung zu vereiteln, der den Anſichten und den Intereſſen einer 
privilegirten, verſchwindend kleinen Minorität des Volkes widerſtreitet, 3) daß 
das volksthümliche Inſtitut der Landwehr nicht zur Unbedeutendheit oder zu 
einem Scheindaſein herabgedrückt, ſondern erhalten und weiter entwickelt, eine 
übermäßige, koſtſpielige und gefährliche Vermehrung des ſtehenden Heeres da⸗ 
egen verhütet, die Dienſtzeit der Mannſchaften deſſelben auf das nothwendigſte 
aaß * und tüchtigen Unteroffizieren der Anſpruch auf Beförderung zu 
Offizieren auch im Frieden gewährt werde. 4) daß der Erlaß einer Amneſtie für 
politiſch Verurtheilte bei Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Regenten befürwortet 
werde, 5) daß die Regierung dem berechtigten Verlangen des preußiſchen, wie 
des geſammten deutſchen Volkes nach Aufhebung des Bundestages, Einſetzung 
einer einheitlichen Zentralgewalt und Berufung eines deutſchen Parlaments 
endlich Erfüllung verſchaffe, und zwar durch jedes ihr zu Gebote ſtehendes Mit 
tel. Dr. Heine und mehrere Bewohner von Bitterfeld weiſen darauf hin. 
Es ſei eine von der deutſchen Nation im Intereſſe ihrer Exiſtenz und Würde 
faſt mit Einſtimmigkeit geltend gemachte Forderung, daß die Zerſpilkterung 
Deutſchlands durch Schaffung einer Zentralgewalt, in deren Hand die geſammte 
diplomatiſche und miliäriſche Gewalt Deutſchlands gelegt werde, wie durch 
Einberufung einer deutſchen Volksvertretung beſeitigt werde; der Ruf der deut⸗ 
ſchen Nation nach Preußens Führerſchaft ei ein ganz allgemeiner, wie dies 
ſchon die immer zunehmende Ausdehnung des Nationalvereind beweſſe. Die 
Nation habe ein Recht, dieſen Anſpruch an Preußen zu ſtellen, indem fie durch 
ihre Lage im Herzen von Europa, ihre angeborne Friedens- und Gerechligkeits⸗ 
liebe, Bildung, Nei und Geiſtesgaben, wie durch Volkszahl und körperliche 
Tüchtigkeit die mächtigſte und geachtetſte in Europa zu werden verdient. Preu⸗ 
ßens, aks des Stärkeren, Ehre fordere es, die erbetene Hülfe nicht zu verwei⸗ 
gern und nicht in Unthätigkeit das Auge nur den Lorbeern der Vergangenheit 
uzuwenden. Die preahiſche Geſchichte lehre, daß der Staat ſtets in der Be⸗ 
5 der großen Ideen jederzeit den ſtärkſten Rettungsanker geſucht und ge 
funden habe, das preußiſche Gewerbsleben und die Staatsfinanzen forderken 
es, daß nicht dem Lande durch ein übermäßig ſtarkes Heer die beiten Kräfte ente 
zogen würden. Preußen habe aber nicht allein ein politiſches Recht auf Ueber⸗ 
tragung der Zentralgewalt, weil es ſchon jetzt der Schwertträger für den größ⸗ 
ten Theil Deutſchlands ſei, ſtets alle materiellen und geiſtigen Fortſchritte der 
Nation gefördert habe, und das übrige Deutſchland nicht verlangen könne, daß 
dies ohne entſprechende Gegenleiſtung geſchehe, ſondern auch ein hiſtoriſches 
Recht dadurch, daß ihm 1849 die deutſche Kaiſerkrone angetragen ſei. Die Pe⸗ 
tenten beantragen daher: das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: es 
wird der Regierung dringend empfohlen, thunlichſt bald direkte geeignete 
Schritte zu thun, um die Uebertragung der deutſchen Zentralgewalt an die 
Krone Preußens einzuleiten, mögen nun dieſe Schritte in der Einberufung einer 
deutſchen Nationalverſammlung, oder in der Aufforderung an die übrigen deut 
ſchen Regierungen zum Abſchluß von Verträgen oder in andern geeigneten Mit⸗ 
teln beſtehen. — Auch im vorigen Jahre haben der Petitionskommiſſion ſechs 
Petitionen vorgelegen, welche die Reform der deutſchen N durch 
Bildung einer Zentralgewalt in Preußens Händen zum Gegenſtande hatten, 
wegen Schluſſes der Seſſion jedoch nicht zur Berathung in pleno gelangt ſind. 
Die Kommiſſion ſchlug damals dem Hauſe vor, zu erklären: daß allein 
eine en Konzentrirung der mililäriſchen Gewalt und diplomatiſchen 
Aktion Deutſchlands in den Händen Preußens und eine Vertretung der 
deutſchen Nation in einem deulſchen Parlamente Deutſchland die ihm 55 
bührende Stellung zu geben vermag, daß aber die Erreichung dieſes 
Zieles eine Frage der Zeit und der Macht iſt, und durch dieſe Erklärung 
die Petitionen für erledigt zu erachten. In allen dieſen Petitionen erkennt die 
Kommiſſion einen Ausdruck der in ganz Deutſchland immer tiefer wurzelnden 
Ueberzeugung, daß Deuiſchland berufen ſei, unter den Staaten Europa's die 
es in der That nicht inne ⸗ 
hat; daß das loſe Band, welches die Einzelſtaaten im deutſchen Bunde vereint, 
eine ſolche Stellung unmöglich macht, und daß daher die Umwandlung des be» 
feehenben Staatenbundes in «tem Dumbsojkrd eie sigetkticgse Ortung wine 
Nothwendigkeik ſei. Von dem Momente der Stiftung des deutſchen Bundes an 
iſt ſeine gründliche Reform der einzige Geſichtspunkt patriotiſcher Beurtheilung 
geweſen. Iſt es auch zeitweiſe möglich geweſen, Kundgebungen in dieſem Sinne 
A eſcütert fie ga die zum Grunde liegende Ueberzeugung iſt dadurch 
nicht erſchüttert, ſie hat ſich nur noch mehr befeſtigt, ſeit die beſtehenden Inſtitu⸗ 
tionen im Begriffe geweſen, ihre Probe zu beſtehen, und die Lage Europa's die 
Beſorgniß näher gerückt, ſie würden dieſelbe nicht beſtehen. Und doch kann es 
im Intereſſe Deulſchlands nicht beklagt werden, daß nach Abwerfung der fran ⸗ 
A Herrſchaft die deutſchen Staaten zu einem fo unorganiſchen Verbande 
zuſammengefügt wurden, zu einem Verbande, welcher der ſelbſtändigen Entwick⸗ 
lung der einzelnen Staaten freien Spielraum ließ, welcher dieſen Staaten die 
Möglichkeit gewährte, ihre Lebenskraft, welcher fie der Nothwendigkeit preisgab, 
ihre Schwäche zu offenbaren. Wäre ſchon damals ein politiſch geeinigtes Deulſch⸗ 
land geſchaffen, es hätte ſchwerlich ausbleiben können, daß Belt, dem die 
Ueberlieferung zur Seite ſtand, den Mittelpunkt gebildet Jah Welche Konſe⸗ 
quenzen dies für die Entwicklung deutſchen Lebens, für die Machtſtellung Deutſch⸗ 
lands mit ſich gebracht hätte, darüber möchte nach den Erfahrungen aus den 
Zeiten des deutichen Reiches und der letzten Jahrzehnte kaum Unklarheit herr⸗ 
ſchen. Es hat ſich die völlige Unmöglichkeit herausgeſtellt, daß in die Hände 
Oeſtreichs die Geſchicke Deulſchlands gelegt würden. Seitdem wenden ic) auch 
die Augen derer, die bisher in anderen Anſchauungen befangen waren, Preußen 
zu, und verſchließen ſich nicht mehr der Erkenntniß, daß nur ein Staat, der ſei⸗ 
nen Schwerpunkt in Deulſchland hat, der Aufgabe gewachſen ſein kann, der 
Mittelpunkt deutſcher Kraftentwicklung Ei fein. Die ungebrochene Kraft, die ge- 
ordneten Finanzen und das in freier Entwicklung begriffene Verfaſſungsleben 
des preußiſchen Staates machen denſelben zum Gegenftande der Hoffnung aller 
deutſchen Patrioten. Und fo iſt der Gedanke, daß ſich nur in einem Bundesſtaate 
mit preußiſcher Spitze, und ſelbſtverſtändlich mit einer Vertretung des deulſchen 
Volkes, der Wunſch der deutſchen Nation nach größerer Einigung verwirklichen 
laſſe, der herrſchende geworden, deſſen Kundgebung ſich vorzugsweiſe nur dieje⸗ 
nigen eruſtlich widerſetzen, welche die Hülfsquellen Deutſchlands den Sonderin⸗ 
tereſſen Oeſtreichs dienſtbar erhalten möchten. Dieſer Gedanke iſt es denn auch, 
welcher in dem betreffenden Paſſus der Adreſſe feinen Ausdruck gefunden hat. 
Die Kommiſſion glaubt jedoch, daß dare ec nicht der geeignete 
iſt, die Regierung um direkte Realiſtrung dieſer Wünſche anzugehen, daß viel» 
mehr das Jutereſſe, ja die Exiſtenz Preußens ſowohl wie der übrigen deutſchen 
Staaten endlich eine Löſung in dieſem Sinne herbeiführen wird, über welche zur 
Zeit ein Einverſtändniß unter den Regierungen nicht zu erreichen iſt. Sie ſchlägt 
daher dem Hauſe vor: den Antrag 5 der Stettiner Petition, ſowie die Petition 
des Dr. Heine und Genoſſen durch dieſen Paſſus der Adreſſe für 0908 zu ere 
klären. Bis zur Erreſchung des erſtrebten Zieles wird ſich das deutſche Volk der 
Zuverſicht, daß Preußen die übernommene Aufgabe, überall für den Schutz deut⸗ 
ſcher Iniereſſen einzutreten, erfüllen werde, und der Hoffnung hingeben können, 
daß es ſich dieſer Aufgabe durch konſcquente Entwicklung jeiner Verfaſſungsgrund⸗ 
ſätze in der Geſetzgebung und Verwaltung gewachſen erhalten werde. Was die 
Verwaltung betrifft, jo hat ſich ebenfalls das Haus in der Adreſſe vertrauens. 


voll ausgeſprochen. Die Kommiſſion beantragt: durch dieſen Paſſus der Adreſſe 


den Antrag 1 der Stettiner Petition für erled gt zu erklären. Wenn aber, was 
die Gejepgebung betrifft, die Petenten in dem Antrage unter Rr. 2 das Herren 
haus auf verfaſſungsmäßigem Wege außer Stand geſetzt wiſſen wollen, jeden 
At der Geſetzgebung zu vereiteln, der den Anſichten und Intereſſen einer privi⸗ 
legirten Minorität des Volkes widerſtreitet, ſo verhehle ſich zwar die Kommiſ⸗ 
ſion nicht, daß es gewiß in dem Wunſche des auſes, wie des von demſelben ver⸗ 
tretenen Landes liegen muß, die Grundſätze, welche es in feiner bisherigen geſetz⸗ 

eberiſchen Thatigkelt kundgegeben hat, auch in der Geſetzgebung verwirklicht zu 
a, und daß das Hinderniß ſolcher Verw rklichung, der Grund des fo bedau⸗ 
erlichen Stillſtandes der Geſetzgebung in den abweichenden Anſchauungen des 
anderen Faktors der Geſetzgebung liegt. Sie glaube aber dem Haufe nicht vor⸗ 
ſchlagen zu dürfen, ſich mit feinen desfallſigen Wünschen an die königl. Staats- 
regierung zu wenden, ohne zugleich beſtimmte verfafjungsmäßige Vorſchläge zu 
machen, und könne aus der vorliegenden Petition kein Material für ſolche Vor. 
ſchläge entnehmen. Da endlich der Antrag unter Nr. 4 durch den Amneſtieerlaß 
vom 12. Januar d. J. gegenſtandlos geworden iſt, ſo beantragt die Kommiſſion 
über die Anträge 2 und 4 der Stettiner Petition zur Tagesordnung überzuge 
hen. Den Antrag 3 (Heeresverfafjung) hat die Petiktonskommiſſion als zur Kom- 
petenz der XII. Kommiſſion gehörig an dieſe, Behufs Erledigung, abgegeben. 


— Im Hauſe der Abgeordneten ift von dem Abg. v. Lyskowski und Genoſſen 
bern ana her we die Staatsregierung aufzufordern, bei den künf⸗ 
tig vorzunehmenden Wahlen zun Haufe der Abgeordneten Vorkehrungen dahin zu 
treffen, daß Seitens der Admunijtrativ- Behörden die Bildung von künftlichen, 
keln zufammenhängendes Genze darſtellenden Urwahlbezirken vermieden werde. 
Motive, Bei Feſtſtellunz der Wahlbezirke durch das Geſetz vom 27. Juni 
v. J. iſt deren Ungetheiltheit und Geſchloſſenheit durchweg als ſelbſtverſtändli · 
cher Grundſatz angenommen worden. Die Cintheilung der ländlichen Urwahl⸗ 
bezirke iſt gib 5.5 der Verordnung vom 30. Mai 1849 noch immer dem 
lediglichen Exmeſſen der Adminiſtrativbehörden anheimgeſtellt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß jener Grundſatz auch auf dieſe in Anwendung gebracht 
werden muß, falls den Urwählern der Wahlakt nicht beſchwert und ee 
ter Einfluß überhaupt fern gehalten werden foll. Daß dem nicht ſo iſt, daß, 
insbeſondere auf dem Lande, künſtliche, kein eee ee Ganze darſtel⸗ 
lende Urwahlbezirke vorkommen, darüber wird vielfach Klage erhoben. Eine 
vom Antragiteller im Büreau des Hauſes der Abg. niedergelegte Karte des 
Kreiſes Strasburg weiſt ſolche Urwahlbezirke, den letzten Wahlen entnommen, 
beiſpielsweiſe nach. Der Antrag erſcheint darnach im Intereſſe der Wahlfrei⸗ 
heit hinreichend motivirt. 


Militärzeitung. 


Amerika. [Die freiwilligen Miligtompagnien) Da das 
Verfahren bei Bildung der freiwilligen Milizkompagnien, der Hauptitreitfraft 
der amerikaniſchen Union oder nunmehr ſchon nicht mehr Union, der Hauptſache 
nach in Europa ſo gut wie unbekannt iſt, möchten einige zuverläſſige Angaben 
hierüber vielleicht im . Augenblicke von um jo erhöhterem Intereſſe 
erſcheinen, als alles Nachgeben der nördlichen Staaten auf die Stimmung im 
Süden der großen amerikaniſchen Republik nur die Anſprüche der Sklavenhal⸗ 
ter noch zu ſteigern ſcheint, und ein blutiger Konflikt zwichen dieſen und jenen 
Staaten ſchließlich doch kaum mehr vermieden werden möchte. > 

Bei ſtatthabenden Kriegsausſichten wird denn von der Regierung jedes 
einzelnen Staats nach freiem Ermeſſen die Zahl der freiwilligen Truppenkörper 
beſtimmt, welche aus der Bevölkerung deſſelben aufgebracht werden ſollen, und 
die Vertheilung dieſer Truppengeſtellung feſtgeſtellt. Die Koſten hierfür über⸗ 
nimmt der 2 5 Staat, während den ſich bildenden Kompagnien in der Ber 
ſchaffung der Uniform und Ausrüſtungsgegenſtände jedoch ziemlich freie Hand 
gelaſſen wird, indem nämlich hierfür nur eine Pauſchſumme Geld an den ein⸗ 
zelnen Mann gezahlt wird und für eine gleichartige Uniformirung nur allge⸗ 
meine Grundſätze eingehalten werden müſſen. Einmal in Dienſt getreten und 
nach abgelegtem Schwur übernimmt dagegen die Soldzahlung und den Unter⸗ 
halt der Truppen die geſammte Union, wofür indeß das Krſegsgeſetz zugleich 
mit in Kraft tritt und die freiwilligen Kompagnien und Regimenter nunmehr 
vor den regulären amerikaniſchen Truppen keinen Vorzug mehr beſitzen. 

Das Verfahren bei Aufbringung dieſer Kompagnien iſt dabei das der freien 
Werbung mit 50 Dollars Ausrüſtungsbewilligung per Kopf, wovon jedoch nur 
21 Dollars dem Manne als Vorſchußgeld gleich auf die Hand bezahlt werden. 
Der Reſt wird für die Beſchaffung der Sue, Uniform und Ausrüſtung zur 
rückbehalten, doch beſtimmt die Mannſchaft ſelber, ob ſie außer der einen Kom⸗ 
pagnie- noch eine beſondere Paradeuniform ſich beſchaffen will. In ganz ähn⸗ 
licher Weiſe erfolgt auch die Einigung zwiſchen den verſchiedenen Kompagnien, 
welche zuſammen ein Regiment zu bilden beſtimmt find, über die Farbe, Ab⸗ 
zeichen und den Schnitt der Uniform, wobei ſich die Regierung des einzelnen 
Staats nur das endgültige Beſtimmungs⸗ und Entſcheldungsrecht vorbehalt; 
der Name des neuen Truppentheils, gewöhnlich nach dem Ort feiner Aus 
hebung, wird dagegen ausſchließlich von der Staaten -Regierung gegeben. 

Unmittelbar nach Eintreffen der Ordre zur Aufſtellung einer freiwilligen 
Kompagnie an dem Ort, wo dieſe gebildet werden joll, tritt die ſtehende Miliz 
daſelbſt zulammen, und wählt proviforiich aus ihrer Mitte den Hauptmann, 
Lieutenant, Fähnrich, wie ſämmtliche Unterchargen aus denjenigen Mannſchaf⸗ 
ten, welche ſich ſchon früher zum Freiwilligendienſt haben einzeichnen laſſen. 
Von dieſem proviſoriſchen Stabe wird nunmehr die freie Werbung in die Hand 
genommen, wobei die Angehörigkeit zur ſtehenden Miliz durchaus keine Bedin ⸗ 
gung iſt, ſondern Jeder angenommen wird, der ſich überhaupt zum Dienſt mel- 
det und bei der ärztlichen, übrigens ſehr oberflächlichen Unterfuchung hierzu 
tauglich gefunden wird. Gleich nach dieſem Vorgang werden die 21 Dollars 
Hefen bezahlt. 


er ausrückende Stand einer ſolchen Kompagnie t aus d * 
nannten 3 Offizieren. 1 Colourſergeant (Feldwebel), 4 Sergeanten I nge 


rälen, 2 Spielleuten und 82 Gemeinen, alſo zuſammen 98 Köpfen. Zehn ſolcher 
Kompagnien bilden nach dem engliſchen Vorbilde 1 10 45 e — 2 
Unmittelbar nach erreichter Vollzähligkeit erfolgt die — der betreffenden 
Kompagnien nach einem entfernteren Zentralpunkt, von wo das ſo geſammelte 
Regiment, unmittelbar nach ſtattgehabter Uniformirung und Ausrüftung, noch 
weiter abrückt und der Regel nach in ein Lager verlegt wird. Danach werden, 
nunmehr bereits im Namen der Union, die Waffen ausgegeben und zugleich 
findet die definitive Wahl der Offiziere und Unterchargen, wie daran anſchließend 
Seitens der ſämmtlichen definitiven Offiziere die Wahl des Regimentskomman⸗ 
deurd und Regimentsſtabes ftatt. Den Schluß dieſes Vorganges bildet die 
Vereidigung, wonach endlich das regelmäßige Exerzitium feinen Anfang nimmt. 
Der Sold von jetzt ab beträgt per Kopf auf den Monat 7 Dollars (etwa 
10½ Rthlr.) und außerdem noch 3¼ Dollars Kleidergeld, welche letzteren je- 
doch für die Erſtattung der Augrüſtungskoſten einbehalten werden. Die daneben 
gewährte Verpflegung iſt wohl die beſte, welche irgend eine Armee erhalten 
mag und. beiteht täglich per Kopf in 18 Unzen (1 Pfund 6 Loth) Weißbrod, 12 
Unzen (24 Loth) Schinken oder 20 Unzen (1 Pfund 10 Loth) friſchem Fleiſch, 
dazu per Kompagnie, alſo auf 96 Mann, im Ganzen 6 Pfund Kaffee, 12 Pfund 
Zucker, 10 Pfund Reis, 6 Quart weiße Bohnen und 4 Quart Syrup. Monate 
lich werden außerdem noch für die Kompagnie gutgethan: 8 Klafter Brenn⸗ 
holz, 50 Pfund Kochſalz, 20 Pfund Seife und 15 Pfund Lichte. Der Sold 
wird übrigeng nur alle zwei Monate ausgezahlt, ſo daß dann alſo der Mann 
14 Dollars (über 20 Thaler) auf einmal ausgezahlt erhält. f 
Die Uniform beſteht in an Tame; Hoſe und Käppi, die erſten beiden 
Stücke gewöhnlich von blauem Tuch mit verſchiedenfarbigen Kragen und Ab⸗ 
zeichen, Dazu noch Jacke und Hoſe don grauer ungebleichter Leinwand nebst 2. 
Hemden 2 Paar Soden und 2 Paar Schuhen, Die Ausxrüſtung und Bewaff⸗ 
nung umfaßt: 1 Flinte (Büchſe für die Jäger? und Schützenkompagnien 
1 Baponnetl in der Scheide, 1 Patrontaſche am Leibriem, 1 Tornlſter von 
waſſerdichter grauer Leinwand, 1 ebenſolchen Brotbentel und 1 Feldflaſche von 
Gummi (außerordentlich zweckmäßig), wie für den Dienſt in den ſüdlichen 
Staaten ein Muskitoneß. Ein Mantel und eine wollene Decke zum Unterbrei⸗ 
ten auf der Erde vervoöllſtändigen dieſe Ausrüftung. Außerdem beſitzt jede 
Kompagnie: 17 Lagerzelte, dabei 2 für die Offfziere, 4 Spaten, 8 Aexte, 15 
Beile, 15 Feldteſſel von Kupfer und 31 Kompoſition⸗Eßſchüſſeln, welche Se 
genſtände auf 2 Wagen fortgeſchafft werden. N 
De Dienft iſt zwar ſtreug aber nicht beſonders anſtrengend. Um 5 uhr 
— ommer, um 6 im Winter Reveille, danach von 7 bis 9 Exerziren in der 
ompagnie, von 9 bis 10, ſpäteſtens 14 im Regiment. Nachmittags findet 
nur bei ſchleuniger Einübung ein Exerzitium ſtalt. Um 5 Nachmittags folgt 
dann die Unterſuchung und das Nachſehen der Waffen und Ausrüſtungsſtücke 
oder die ſogenannte Dreßparade, um 9 Uhr Abends die Retraite, wonach kein 
m das Lager ober die de — darf. ö 
ie Anwerbung gilt für den ganzen ſtalthabenden Krieg, wofern derſelbe 
fünf Jahre nicht hberiteigt. Unmittelbar mit geſchloſſenem Frieden erfolgt die 
Auflöfung dieſer ſämmtlichen freiwilligen I ij 7190 


Lokales und Provinzielles, 
RPoſen, 28. Febr. [Die Sprachenfrage.] Der „N. 

Pr. 3.“ ſchreibt man aus der Provinz Poſen: Dee Regierung 
ſcheint von der Abſicht, die Anwendung der polniſchen Sprache im 
amtlichen Verkehr durch ein Gefep Ei regeln, zurückgekommen zu 
ſein. Dennoch würde eine ſolche Regelung ſehr wünſchenswerlh 
ſein; nicht weil es an Beſtimmungen fehlt, aber weil dieſe jetzt viel. 
fach unbeachtet bleiben. In der Erwartung einer Umformung der 
jetzt in vielen Erlaſſen zerſtreuten Vorſchriften haben die Behle 
auf einer ſtrikten Befolgung nicht immer beſtanden. Dadurch If 
aber die Ungewißheit im Publikum über das, was Rechtens iſt, jebr 
vermehrt worden, während die ſchwankende Haltung der Be⸗ 
hoͤrden den Agitatoren erwünſchte Gelegenheit giebt pre Maul- 
wurfsarbeit zu fördern, Anſehen und Achtung der Regierung zn 
untergraben und die Begriffe der urtheilsloſen Menge zu verwir⸗ 


Be 


7 


ren. Die polniſche Zeitungspreſſe unterftüpt fie dabei nach Kräften Namen der Städte. Weizen. Roggen. Gerſte.] Hafer. l 
ab freut, von 5 ei und deſſen 1 das 101 60 D f N - 
ert, eine höchſt gefährliche Saat aus. Möge man dies nicht zu | ‚= an < 
leicht nehmen und ſic nicht wieder von denen tauschen und in be- 8 Prien See sa 30% 4% Le, | 19008, 
queme Ruhe einwiegen laſſen, die über fab Wühlereien leichtfertig. 4 branded. 91 [57% 51% | 19½2 
uttheilen. Dieſe Leute find entweder ſelbſt getäuſcht oder fie find | 5 pommerſch. 84% 57 46 29% en 
die Helferöhelfer derer, die auf den Umſturz von Verfaſſung und : 5 g 88% 61% 310% Hr 24% 
Recht im Often unfered Vaterlandes hinarbeiten.“ — Uns iſt von der . 13 weſtfül . 95%, 63 58% 33% 34½5 
Abjicht der Regierung, das 1 9 zur Regelung - 15 rheiniſch. 10% 69% 58% 33% 38% 
er Sprachenfrage nicht zu beantragen, hier nichts bekannt gewor⸗ X 27. Febr. [St ür 1861 
den. Soviel wir wiſſen, if ein definitiver Beſchluß in Betreff der vers Bi N ahaltdeat bie due Sucht hien alt 17.800 Tod. Ein⸗ 


nahme und Ausgabe ab. Die erſteren haben folgende Quellen: Grundverpach⸗ 
tungen 1049 Thlr., Gebäude und Berechtigungen 351 Thlr., vom Kapital 
vermögen 4202 Thlr. Zinſen, Mahl. und Schlachtſteuer⸗ Drittel inkl. 23¼ 
Prozent Zuſchlag 4800 Thlr., direkte Beiträge, als Einkommenſteuer 900 Thlr. 
und als Schulunterhaltungsguote 4628 Thlr., ferner aus der Realſchulkaſſe 
800 Thlr., Einzugs⸗ und Bürgerrechtagelder ꝛc. 615 Thl. e. Davon werden 
beſtritten die Verwaltungskoſten mit 3658 Thlen , Zinfen für Paſſiva 661 Thlr., 


Faſſung des Entwurfs allerdings noch nicht getroffen. 

Poſen, 28. Febr. — Preiſe der vier Hauptgetreidearten 
und der Kartoffeln] in den für die preußiſche Monarchie bedeutendſten 
ring — u an Open 1. nach einem 9 en Durch⸗ 

nitte in preuß. a eln vom ſtatiſtiſchen Büreau für folgend 
Städte der Provinz Poſen nachſtehend — I 


Namen der Städte. ] Weizen. . 5 artof- Provinzial- und Staatsabgaben 700 Thlr., Armenausgaben 2067 Thlr., Zu 
n Lan. 1905 an die Real- und höhere Töchterſchule 2864 Thlr zur Schuldentilgung 
1) Poſ en 83% 53% 49% 960 184 1200 Thlr., an die Orteſchulen 4628 Thlr., für Beleuchtung, Bauten x. circa 
2 — — 8314, | 52% * 30% Pe 50 1 1600 Tolr. Die finanziellen Verhältniſſe unſerer Stadt find alſo mit Berück⸗ 
3) Krotoſchin. 80 57% 727 — 1 220 na ſichtigung der gewiß ſehr geringen direkten Beiträge von nur 5500 Thlrn. ſehr 
4 Frauſtadt 877, 57%, 1 12 29705 19 1. g und beruhen hauptſächlich in dem vor wenigen Jahren bewerkſtelligten 
5) Gneſen 9 Yıa 22% 185 Verkaufe der Kämmereigüter Ober- und Nieder- Pritſchen. Es hatten dieſe 
J Rawicz 8885 61½ Bi 702 21½ Befigungen durchſchnittlich nicht einmal das eingebracht, was gegenwärtig die 
Fifa. dn: 85 u 58% 51% 300% 19 na der Stadt verbliebenen, circa 400 Morgen betragenden, parzellenweiſe ver- 
d Kempen 800% 2755 14½ 26% 12 225 pachteten Grundſtücke abwerfen, während zur Zeit das erſchwungene Kapital 
neh A Zr * 18 0 12 | ha dafür ſtabil 4202 Thlr. gewährt. Dergleichen günftige wirtbfehaftlihe Lokal⸗ 


Inſerale und 


chen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden 

die Rechtsanwalte Landger. Rath Boy, Juſtiz⸗ 

räthe Doenniges, Engelhardt und Gierſch hierſelbſt werde ich 

am Dienſtag den 12. März c. Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr l 


Pörſe 
Bilauktmacukg: 0 ei Auktion. 
Auftündigun von Kreis⸗ Obligationen Im Auftrage des königlichen Kreisgerichts 
des Schrodaer Kreiſes. 

netsordre vom 9. Juni 1857 ertheilten Privile-| 
giums wegen Ausfertigung auf den Inhaber lau- 
tender öprozentiger Kreis - Obligationen des 
chrodaer Kreiſes, im Betrage von 140,000 Thlr. 
werden die Inhaber dieſer Obligationen hierdurch 
n Kenntniß geſetzt, daß bei der heut vorſchrifts. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
eur für Zivilſachen. 
Poſen, den 20. September 1860. 
Das dem ehemaligen Appellationsgerichtäre- 
ferendarius Ludwig v. Kurnatowski gehö- 


aus dem Nachlaſſe des Kaufmanns Anton 
Lanowski hierſelbſt 
1) Ungarweine in Fäſſern und Flaſchen, unter 
91 — 15 Butteln Eſſenz, 
2) Rheinweine in Fäſſern und Flaſchen, 


n⸗Nachrichten. 
Preisverzeichniß für 1861 


der Sämereien von 1860er Ernte, 
ſelbſt erbaut und für Keimfähigkeit wird garantirt vom 


Dominio Deieesyn bei Punitz. 


293 — ſind wohl ſelten und deshalb mit Recht ein plauſibler Grund, unſeren 
rt insbeſondere Penfionären als Wohnort anzuempfehlen. An der iſenbahn 
belegen, mit einer Realſchule erſter a verſehen, geſund und ziemlich an⸗ 
mutbig gelegen, mit zahlreichen komfortablen und billigen Wohnungen ver- 
ſehen, vereint es Annehmlichkeiten und Vortheile wie nur wenige Orte. ie 
wir vernehmen, wird ſich auch künftig der Generalmajor v. Sommerfeld hier ⸗ 
her zurückziehen. 


5 Telegramm. 
Beim Schluß der Zeitung geht uns noch folgendes Telegramm zu: 

Wien, Ponnerſtag 28. Jebruar. Die heutige Uummer des 
„Wanderer“ bringt kin Telegramm aus Peſth vom geſttigen Tage, 
wonach die Nachricht über die Veröffentlichung des Staalsgrundge⸗ 
ſetes (f. geſtr. Stg.) dort eine ungeheure Aufregung hervorgerufen 
habt. Man verficherte, falls dit Deputirten zuſammenkämen, wür⸗ 
den fie einſtimmig gegen das Verſaſſungswerk proteſtiren. Ale Par- 
teien find für den Augenblick geeinigt in dem Eutſchluſft, ſich 
durchaus paſſiv zu verhalten. 

(Eingeg. 28. Febr. 1 uhr 35 Minuten Nachmittags.) 
Angekommene Fremde. i 
Vom 28. Februar. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsbefiger v. Saenger aus Polajewo, 

Kantor Wulff aus Danzig, die Kaufleute Wulff aus Inſterburg, Keddig 


aus Stettin, Jungmann aus Halle, Stern aus Frankfurt a. M. und 
Ollendorff aus Danzig. 


Auf Grund des durch die Allerhöchſte Kabi⸗ hierſeldſt zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
mäßig erfolgten Ausloofung der zum 1. April f rige, i i „J) Moſelweine, Rothweine, Malaga, Cham-| Pohls über die Erde wachſende Rübe 
eee Ruder eee, dae e. dae ue ben feiere Wee df e pagner und berkhiebene der 08 Ehen. Sn Die ede madfene zunde Wien 18] 9 —— 
dende Nummern gezogen worden find: Nr. 1, 7, 11 und 13, reſp. I. und den bäuerlichen 4) Eſſig, Selterwaſſer und Porter, Dunkelrothe Rübe zum Einmachen — 6 — 2082 
Lie, A, zu 1000 Thlr. Nr. 39. Grundſtücken Nr. 6 und Nr. S zu Numianek, 9) verſchiedene Spirituoſe, circa 80 Quart Weiße Kohlrübe. BA); = — 10— = 
tt. B, zu 100 Zplr, Nr. 98. 108. 112. 120. abgeſchätzt auf 42,955 Thlr. 188 x. zufolge der Rum und Arak in Flaſchen 4 Mohrrüben, weiße große grünköpfige Riejen-. men le 
; 1 nebſt Hypothekenſchein in der Re lite einzu- meiſtbletend gegen gleich baare Bezahlung offent⸗ „ rothe Rieſenmöhre (Dzisczyner) DN 
Litt. C, 1 — he 915 101. ſehenden Taxe, foll am 20. April 1861 Vor- lich er 185 im gehhtenpeit alte Weine, Weitra ſpätes großes = 9 — — 
3 2 i 1 atli ; roda, den 21. Februar 1861. elſchkrau rtr —] 110—1—— 
An. RE 52 — 185 388 ſubafle a nnn Der Auklionskommiſſarius Sehröder. 8 un = En 17 
dice 718 Dblinatinnen tiere Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ e ee Er H 
Judem wir dieſe Kreis Obligationen hiermit kün⸗ * v an , Spinat, großer breitblätt \ EIL e 
digen, fordern wir deren Inhaber hiermit auf, . enſionäre finden unter ſoliden Bedin⸗ Nieſentehl en 5 SEA "rag 
die Barzahlung des Nennwerthes der obigen paben ſich mit ihren Anfprüchen kei nen, gungen liebevolle Aufnahme, Ueber⸗Niedrige Zwergerbſe . — ur ee Prr 
Kreis⸗Obligationen gegen Zurücklieferung der- | meiden. zu wachung und wirkſame Nachhülfe bei Zuckererdſe. 1 —— 521 —— 
jelben in koursfätigem Zuſtande und den dazu] Der dem Aufenthalte nach unbekannte Eigen- J. &. Hartmann, Pelerſiltennnrg i. een 
50 1 bel Fr er Pater be bie diger Breit. thümer, Appellationsgerichtsreferendar Lud. Langeſtraße Nr. 7, i. d. Nähe des Fr. Kadieschen 1135 2 — u 2 9 5 
kate eil ab Berlin baden Baer. e eee - Wilh. Gymnaſiums. Da a 1 a en 
aſſe zu Poſen und in Berlin bei den Banquier- nu; 8 a — Paſtinak ; * z rern 
bäufern HI. C. Plaut und Benoni a) 5 ebene Penſions⸗ Anzeige. Mohn blauer 7 m 19 me] 3 
2 in Breslau bei dem Schleft. ) die unbekannten Erben des Gutsbeſiters 5 Zürfiiher Weizen n a Ex ul ee 
hei in deu bei H. C. ryſoſtomne b. Niegolewelt aus Zwei auch drei Knaben, welche die hieſigen Abſchneide⸗Peterſilie ne —— TE: rr > 
Thedı n n vesden bei Robert Seeder » 8 Schulen beſuchen wollen, können bei einer ganz Kürbis, großer, gelber Riejen » Melonenkürbis. 22. «1m dio; 
2 pfang zu nehmen. werden hi öffentli in der Nähe des alten Marktes Parterre wohnen: Stedzwiebein pro 400 Stü fk. a 19 Sur. ö 
Schroda den 20. September 1860. werden hierzu öffentlich vorgeladen. den anftändigen Beamtenfamilie unter foliden Kartoffelzwiebeln pro 100 Stück F en er 
Die Ständiſche Kommiſſion tür den a. Verkauf, Bedingungen vom 1. April c. ab, oder auch ſo⸗ Spargelpflanzen, dreijährige, pro Schock 7% 8 
Chauſſeebau im Sehrodaer Kreiſe. Der zum Nachlaſſe des Schiffers Gottfried fort in Penſion genommen werden. üngeren Verſchſedene Sorten Bohnen, geftängelte und ungeſtängelte —1 12 61 — 
Glaeser. Amilkar v. Karczewski. 2 gehörige r Knaben wird von einem Ober» Secundaner bei Senn Feen eee 
er onkurs-Eröfl unn „am Kleemann ſchen ollwerk hierſelbſt lie. den Schularbeiten unentgeltlich Nachhülfe ge- Goeppner. 
Kon Mi 8: gende Oderkahn Nr. XI. 241, gerichtlich auf währt. Wo? erfährt man in der Expeditinnn — 5 


Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Poſen, den 22. Februar 1861 Maag 12 Uhr. 

Ueber das Handlungsvermögen der Kaufleute 

braham und Elias Löwenthal zu Po. 
en, als Inhaber der Handlung Abraham 

owenthal und Sohn, am Markt, unterm 
Rathbauſe Nr. 5, iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
urs eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtel 
ug auf den 21. Februar d. J. feſtgeſetzl. 

m einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Carl Borchardt hier, Brie- 
drichsſtraße, beftellt. 

Die Gläubiger der Gemeinſchulduer werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 6. März c. Mittags 12 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Mützell, 


1850 Thlr. 23 Sgr. abgeſchäßt und für 1242 
Zentner vermeſſen, welcher circa. 100 Wispel 
Getreide trägt, ſoll 
am 8. März 1861 Vormittags 11 Uhr 
mit ſämmtlichem Suventarium an Ort und Stelle 
auf dem Kahne ſelbſt, ſubbaſtirt werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Poſen, den 10. Februar 1861. 
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Das aus 1247 Morgen beſtehende Vorwerk 
Krzyiownik Nr. 21 au der Berliner 
Chauſſee, 1 Meile von Poſen entfernt, ſoll im 
Termine } 
den 21. März d. J. Vormittags 11 Uhr 
im Schulzenhauſe daſelbſt auf 1 Jahr meiftbie- 


dieſer Zeitung. 


Eine Bauernwirthſcha 
Schroda, 2 Meilen von Poſen, unter Nr. 4, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe, Stallung und 
Scheunen, 145 Morgen Land, im Werthe von 
6000 Thlr., Anzahlung 4000 Thlr. und 2000 
Thlr. bleiben — dem Grundſtücke, ift aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres bei dem Schulzen 


Lud. 


J beehre mich hiermit erge 
benſt anzuzeigen, daß ich heute 


1 feh- Sine 
Verkauf aus freier Hand. |pinussylvestris), & 100 Pie. dae dt 


* hir. preuß. Kurant, jo wie alle anderen 
ft im Kreiſe und Nadelholzſämereien in friſcher und keimfä⸗ 
u Waare empfiehlt der Forſtverwalter 
Sen in Sanibel bei Sagan. 
0 Sämmtliches 
Buchbinder⸗Handwerkszeng 


Kasper Majkrzycki in Ziemino. nebſt 3 Werttiſchen ift billig zu verkaufen bei 


Neueſtraße 2. 


Die neueſten Kleiderſtoffe, 
Saiſon angemeſſen, ebenſo Frü 
tel und Mautillen empfehle ich in reicher 
Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. | 

Zu Einſegnungen empfehle ganz befon- 


ganz der 
1 = 


Joh. Meyer, 


Im Inſtruktions⸗Zimmer anberaumten Termine 
idre Erklärungen und Vorſchläge über die Bei ⸗ 

haltung dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
eines andern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von den Gemeinſchuldnern et⸗ 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihnen etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an dieſelben zu verabfolgen oder Fr zahlen, viel · 


tend verpachtet werden. Pachtbedingungen kön⸗ 
nen hier eingeſehen werden. 
Sad bei Poſen, den 18. Februar 1861, 
Königlicher Diſtriktskommiſſarius. 


Möbel⸗, Kleider⸗, Wein⸗ 
und Champagner = Auktion. 


mein Amt angetreten habe. 
Schubin, 26. Februar 1861. 
Carl Wilhelm Wolff, 
Rechtsanwalt und Notar. 
BA c ge ee 


mit ſchwarzen, 


Für die Hauswirthſchaft Meſſer und Gabeln 


ſilbernen Griffen, jo wie Ehe, Ka 5 
rinelöffel billigſt bei G. Schönecker, El 
Gerber. u. Waſſerſtr. Ecke 16. 


Goldgürtel, bein ür. 
LU 


ders fate“ Cammelot, Twilled und Tibet 
ſehr * 2 
S. H. Horach, Waſſerſtr. 30. 


weißen, ebenholzenen und neu ⸗ 
fee und Ter- 


billiges Mahagoniklavier, in gutem 
Zuſtande, ſteht zu verkaufen Kräuerfir 24. 


illig bei 


Benno Grätz. 


mehrere Wundärzte herbeigeholt, welche die 
Hoffnung des Erkrankten aufgaben; ich ſah mich 
enöthigk, ein Mitglied des hieſigen jüdiſchen 
Krankenverelng, mit Namen Salomon 
Miseh, herbeizuholen, welchem es mit gölt- 
lichem Beiſtande gelungen iſt, den Erkrankten 
nach einigen Minuten ee Ich 
ſage daher demſelben meinen herzlichen Dank. 
Poſen, den 28. Februar 1861. 


mehr von dem Beſitz der Gegenſtände bis zum 

15. März c. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Kr 7 An · 
zeige zu machen, und Alles, mit Vorbehalt ihrer 
etwaigen Rechte ebendabin zur Konkurgmaſſe ab- 
zuliefern. Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der Gemeinſchuldner 
daben von den in ihrem Beſiß befindlichen Pfand- 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 


m Auftrage des königl. Kreisgerichts hier 
werde ich Freitag den 1. Marz c. Vormit- 
tags von 9 Uhr ab in dem — 


egazinftrafe Nr. 1 


Mahagoni⸗, Birken⸗ und 
Elſen-Möbel, 


als: Sopha’s, Damenſchreibtiſch, Kleider., 


Berlin 


Zugleich werden alle Diejenigen, welche an fch- und Kü . Joseph Namm. 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma-“ Stühle, dn zes — a  — 
cen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An. Kleiderſtoffe, Beiten, Gold. und Silber ann 


Iprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
fein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 


decht bis zum 
0. März c. einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Prolokoll n 
und demnächſt zur Prufung der ſämmtlichen, in · 
nerhalb der gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen, ſo wie nach Befinden zur Beſtellung 
des definitiven 3 

auf den 10. April 1861 Vormittage 


11 Uhr 
vor dem Sommiffar, Herrn Kreisrichter Mützell, 
e 
f eldun, tlich einreicht, ha 
eine Angel derselben und ihrer Anlagen bei · 


ſchaum für Buchbinder, 2 
ſchenuhr mit Kette; — I Wehen 
eines auswärtigen Hauſes 
% u. % Bouteillen echten Champagner, 
oucher & Olivier vom Steueramte und 
250 Bouteillen Roth⸗ und Weißweine, 
als Burgunder Chambertin, St. Julien, 
Chateau Margeaux, Madeira und Deides- 
heimer, 
in EI Baar 3 bi | 
öffentlich meiftbietend geg e Zahlung ver⸗ 
en Zobel, gerichtlicher Auftionetor. | 


Den Blumen- und Garteufreunden und Land und Forſtwirthen 
empfehle mein reichhaltiges Lager von landwirthſchaftlichen und Garten⸗Sämereien, und ſteht 
zufügen. mein ſpezielles Samenverzeichniß gratis und franko zu Dienſten. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 1 Auch empfehle ich mich zur Ausführung von Gartenanlagen und Anfertigung 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der von Gartenplänen. f 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen Bouquets sc. werden wie bisher auf das Geſchmackvollſte jederzeit angefertigt, 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ Poſen, im Frühjahr 1861. 8 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beftel-|- von Heinrich Mayer, Kun u. Handelsgärtner. 
len und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, wel⸗ Königsſtraße 6/7 u. 15 8. 


2. 1. aus Berli 
ür Rechnung 8 = nd Adler. 


angekommen im Hotel zum ſchwarze 


us der Baumſchule des Dominium 
bei Kriewen find junge Aepfel- und Birn- 
bäume ſchockweiſe und einzeln, und aus der dor⸗ 
tigen 6 7 778 Schäferei 200 zur Zucht taug 
liche Mutkerſchafe und einige Sprungböcke, in- 
leichen 100 Hammel zu verkaufen reſp. nach der 
Schur zu verabfolgen 


ehend, gelang 
Rabe alle die 


Flacon 1 Thlr. 


Handlung 


Kaminöfen und Kamine 
mit und ohne Marmoreinfassungen, Ofenvorsetzer, Feuergeräthe, Regenschirm- 
ständer, Coakstrommeln, Ofenschirme sind von den feinsten bis zu den billigsten 
in vorzüglicher Güte und Auswahl zu Fabrikpreisen stets vorräthig. Fabrik von 
Gartenmöbeln. a 
‚ Friedrichsstr. 71. f 
Bestellungen auf feine Eisengusswaaren werden nach Zeichnung oder spezieller 
Angabe solide ausgeführt, : 


zur Wiedererzeugung des 


In der Natur ist kein Ding unmöglich 
Lubin ank dem Fortschreiten der 1 


müssig in sich vereinigt, und deren Gebrauch 
und kräftiger Haare hervorruft und e 


C. Geiseler. 


Neu entdecktes Mittel 
Haarwuchses, 


Aphalaktron. 


für alle menschlichen Leiden giebt es 
Heilmittel. Von diesem Grundsatze aus’ 
mir nach, jahrelangem Forschen die Zusammensetzung einer Essenz, 
zur Haarbildung nöthigen. Elemente (Horn- und Eisenstoffe) zweck. 
einigen Tagen eine Fülle 


jun 
Ausfallen sofort verhindert. 2 


Preis 
ert, Chemiker in Amsterdam, a 


15 8 


3 gr. J. ©. N 
e für Posen und Umgegend in der Weiss- und Kurzwaaren- 
ei . 7 


S. Spiro, 


* Die vermöge ihrer palſamiſchen Wen del fo höchft erfriſchend, verſchönernd 
und mild einwirkende e 


f iſt & 
Sei 538  uimägrend echt zu haben 


rüder Lederſſche balfamiſche Erdnußöl⸗ 
Stück mit Gebr. 2 3 > 4 Stüd 15 einem Packet 
4 


Herm. Moegelin, Breslauerſtr. 9. 


8 
Deutch fra 1 ſiſch lich eee eee e ee * BAT RATE Rt. 54 
eutſch Franzofiich = englücheiS Verein junger Kaufleute. Seh San e 
Couverſationsſchule. 8 See bg 1 8. 5 8 M 


N 4 Im Gerhardt ſchen Grundſtück, kleine Ger⸗ 
Arſenikwerk „N eicher Troſt J berſiraße Nr. 4, iſt vom 1. April c. eine Woh ⸗ 
R R t s nung zu vermiethen; das Nähere ift beim Kom⸗ 

2 8 9 A leichen 05 cg miſſionsrath D. G. Baarth zu erfahren. 
on den Produkten des vorſtehenden 2 7 jerberſtraßßſe Nr. 11 iſt eine Mob: 
—— A Gn eee 
nd offerire 
weißes Arſenikmehl, dopp. raff. Ar. 7: rüfte Erzieherin, des fl 
fenifglas, rothen, gelben und grauen Ein Engiiicen mächtig, A aich mate 
Arſenik, ſowohl in Stücken als gemahlen, iſch, ſucht ein Engagement. Nähere Auskunft 

zu Hüttenpreiſen. 1861 ertheilt die Expedition dieſer Zeitung 
Breslau, den 19, Je Ein im Polſzeifache bewanderter, beider dandes⸗ 
ar 1 n ſprachen mächtiger moraliſcher Büreaugehülfe 
Been der Nachkur mittelſt des a ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ſogleich ein 
skyſchen mediziniſchen Vunmeae u wir Unzerkommen. . A 
kayense Yeah 560 nehm Offerten werden sub Litt. N. poste restante) a 
) 


2 fe bs, 2. Miguel un eh. 
2 } r. „ bz., p. . un 7 
Neueſte Methode, die heutige franzöſiſche und 2 Uhr: Vortrag dee Herrn Oberberpredi⸗ jahr 251 Rt. be Ur. und Gd. 0 al u 
engliſche Umgangsſprache ohne Hülfe eines Leh⸗ ger Wentzel über Literatur. 2 251 Rt. bz. und Gd., p. Juni⸗ Juli 264 a 267 
rers oder anderweitiger Lehrbücher ſchnell und Soden ess Rt. bz. a 
leicht ſprechen, ſchreiben und leſen zu lernen, von Rüböl loko 11 a 11½ Rt. bz., p. Febr. 
dem konzeſſionirten und in Frankreich und Eng⸗ Stadttheater. 114 a 117,4 Rt. bz. u. Br., 11} G5, P. Febr. 
land gebildeten Sprachlehrer und Literaten M. Donnerſt Benet für 6 Marx März 11} a 117.4 Rt. bz. u. Br., 114 Gd., p. 
Selig in Berlin, 2 Kurfe, I. Kurſus die pral. Urban! Der Waun mit der eisernen März-April 110 a MY Rt. bz. u. Br., 114 
liche Sprech. und Leſeſchule Zweite vermehrte rage. Großes Dran 1790 fünf en Gd., p. April-Mai 114 4 11½ Mt. bz. u. Br. 
Auflage. II. Kurſus: Gonverjations- und e a 8 roßes Drama ene Gb. Mai- Jun 113 à 114 Rt. bz. u. 
Schneider. Gd. 11 5 Sept.-Oft. 117 a 114 Rt. bz. g 
Spiritus loko ohne Faß 20ſ¼ / a 203 Rt. bz., 
lat ® 


Freitag: 


Lucia von Lammermoor. 


Veranlaſſung nachſtehende Kommiſſton bier zu Miloslav erbeten. 


1 
f * . — ee, de RE n 
1 Jena, den 7. Januar 1861. Ein HOekonom, der beide Landes⸗ 
an Zu ne e, Ude a 
urch unſern Herrn Pro „Un i i , 
Mur dauere vw ot, daß er in einigen oder durch portofreie Anfragen ſich mel 
Krankheitsfällen Ihren Tokaper mit Erfolg an- 
e N 
e Lie medi 13 
Feng fer daz Großherzogliche 30 90 nel 0.54 a 54 
Krankenhaus bekommen habe, jo erſuche ich. Nr. 15 in Poſen durch Herrn Hugger. Rn d „ 35 a 84,0. u. 1.35 a 31 Rt. 
Sie, eine Kiſte von circa 50 halben Flaſchen be« Ein junger Mann, mit den nöthigen Schul- en (B. u. H. Z. 
ſagten Weins gut verpackt per Bahn restante 
Apolda mir ar zukommen zu laſſen und kundig, wird als Apothekerlehrling unter Temperatur + 5% R. 
den Betrag dafür gleich zu entnehmen. günfktae 
Ergebenſt des Großherzogthums geſucht. 
Clemens u Bartels, man in der Expedition N! 
Beſitzer hieſiger Rathsapotheke. Eis Lehrling zur Gärtnerei wird verlangt. 
*) In i theker Pfuhl > 
b mel tene ue bebte 15 Sir, Rome, Witelmtplag Nr. 
gie Flaſche 18 u., Probeflaſchen 7½ E. cand. theol. (a. d. Prov. Sachſen), der 
gr., unter Etiquete? Lubowskyſcher medi⸗ 


8 5 san Sul r 2 A 5 FE 1 * und Nöthige über den Hopfenbau.“ Kaufmänniſe e Vereinigung e Fand 
- m‘ Homuth, Klaber bei Teterow in Mecklenb. 7 Nr. u Poſen. 38—44 
WIND VD * Y Ein tüchtiger Hauslehrer wird empfoh-] Die „VBacanzen=Kifte y at nee 28. Febr. 1861. Erbſen 44—48. 
offerirt Edu möglichſt billigen Preiſen (Zeitung für ſtelleſuchende Lehrer aller Fächer, ond Br. Gd. bez. Kartoffeln 1080 Sgr. 


8. 
lter ꝛc., . 33% Staats⸗Schuldſch. — 87 eu 15 — 20 Sgr. 
uard Kantor owicz, E Gouvernanten, Commis, Buchha 15 5 Nie Sia 8 tro 6 Rt. 


4 


he —— l 24 4 24 80. ae 
P. ZunisZuli 21 a 213 Rt. bz., 
8 241 a 213 Rt. bz. t m 
Fan a 55 Rt. 


Correntin — Peter — Herr Meine 1 8 verkauft, 17 Jebr.⸗März 

5 . Br., p. r. u. Gd., p. 

hold, vom SAadtheater in Breslau, Gan Juni 121 Rt. Gd., p. Juni-Juli 46 N. 
[4 


Ordnung ohne alle gelehrten Umſchweife und in als Gaſt, 


Det en, Forſtbeamte, Wirt Nr 
ekonom T bh . Rüböl Iofo 114 Rt. Br., p. Febr.⸗März und 


terinnen, Aerzte, Kameral⸗ und 
Ben! a p. März- April de. p. April-Mai geſtern noch 


inen Hauslehrer, Theologen, weiſt nach „ 4 4 
munal- Beamte, Apotheker, Chemiker, Neueſte 5% Preußiſche Anleihe 


Paſtor Hüber in Kiſzkowo, Kreis 
Gneſen. 


Roggenmehl we 


— 
SS 
= 


2 uf 2 

Nr. 0 — keſnes Körnermehl — offerirt ᷣõuꝶfI. Techniker, Muſiker, Lithographen, Werk- Preuß. 32%, Prämien- Anl. 1855 117 — lip bz. 114 Rt. Br. p. Sept.⸗Okt. 114 Rt. Br. 
. ©. F. Rabbow. Ein junger Mann, welcher das Gymnaſium eher in allen Branchen de. 1 überhaupt in Peel e 9% Pfandbriefe — 1001 — piritus loko ohne Faß 201 — 98 15 905 
felbinger Neunaugen und frisch marinirten 7 oder die Realſchule beſucht hat, deutſch und allen höheren Berufszweigen,) erſcheint ſeden 37 . = 9 — Febr. März 20% Rt. dz, p. März. April 204 
E Wels apf  pofnifch ſprſcht und Luft hat, dle Sandwirthſchaft Dlenſtag Nachmittag, und weiſt ausſchlleßlich . 2, „ neue — — 89 Rt. bz. und Br., 1 Frühjahr 20 Rt. bi. u. 

Sele empfieh . Affeltowiez. u erlernen, wird zum baldigen Antritt geſucht. und genau alle offenen Stellen nach, welche Schleſ. e 2 SD. Dr Doi-Suni 208 Rl. Gd, 8 Fu, Jul 
Zune r b 171 = Dualität Domäne Nochowo bei Schrimm. ohne Vermittelung von ee t Bu. ein der — 214 Rt. Gd. (Öff. 31g.) 

einſtes Me o der beiten Qualität, [Dine gebildete Dame, 32 Jahr alt, die geläufig | geben ſind. — Offene Stellen bittet man drin⸗ Poln. . . — 
F enpfich de Lure end el keumöſſſch ſoricht und korrelt chr dis 1 hi eser Reutenbrife 92 we 27, Febr. Wetter: Brüßlings- 


ini endſt, behufs koſtenfreſer Aufnahme mitzuthei⸗ — 
A. Meich zu nie im Stande ift, guten Elementarunterricht zu ger gen a adtanfeeier. Mı hab franco 85. 4% Sꝗkadt-Oblig. II. Em. — 90 
Die Niederlage bei Wittwe Herzog in ben, ſucht für den 1. April eine Stelle boch jün - ſendung beträgt pro 1 Monat 1 Thlr., (für 33 5 - Prov. Obligat. — 98 
Schwerſenz. geren Kindern, auch mit zur Unterſtützung der en nur 2 BEER e le 2 . er 824 — 
Mom 1. März können noch mehrer „Hausfrau, wenn es gewünſcht wird, Auch iſt abgerechnet, in der Erpedition: beim Buchbdlr. Stargard. Poſen. Eiſenb. St Akt. — — 

Fee u ae dieſelbe wohl geeignet, einen Haushalt ſelbſtän⸗ A. Retemeyer in Berlin, Kurſtr. 50. Oberſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. A. — — 9 2 
rbſen, 55—60—65 Sgr. 


mentspreiſe von 5 Sgr. an theilnehmen. dig zu leiten, ſo wie die Pflege und Erziehung . Prioritäts-Oblig. Lit. E. — 12 
Familien Nachrichten. Oelſaaten. Winterraps 95 — 99 — 102 Sgr. 
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Anton Höhle, Markt 67. e zu übernehmen. — würde Bass Banknoten 4 
i 5 N ars ch ae buche lg ie Verlobung unſerer einzigen Tochter Ida | Roggen gedrückt, Rezulirungspreis 4277 Sommerrübſen 70—75 — 80 Sgr. 
Leden macı Aubade ret bejorgt Durch, Seen werden erbeten unter A, E. . Daaden wenden a rad Dr, Heine Dt, 5 de Br. . Gd. Beüahe 42, | „Rattffel Spiritus (pen 100 Brant 0 %, 
r? Anl EN Ercanten flat feder m rege f ei 1 Leden An der Börse. Roggen e N . 

— — in gebildetes j. Mädchen, Tochter eines höh. ergebenſt an 36,000 Quart, Regulirungspreis 10) Rt., mit März 47 bz., März⸗April 4 } * Apel x 
Mein Wohnung ift jest gr. Gerberſtr. Nr. 21 Beamten, ſucht zum 1. April d. J. eine Poſen, den 28. Februar 1861. Faß pr. Febr. 19% —4 bz. Marz 194—½— Mai 473474 bz. u. Gd., Maf⸗ Jun 53. 

gegenüber der Auma ſchen Kondi- Stelle als Geſellſchafterin, Stütze d. Hausfrau H. S. Jaffo nebſt Frau. bz., April-Mai 205 1 bz. Rüböl loko p. Febr., Febr.⸗März u. 3 
torel. Dr. Braum, pralt. Arzt. oder z. ſelbſtändigen Nr eines Hausſtandes 8 — — — April — Br. April-Mal 11. u. Br., 
nn — — uu. Erziehung der Kinder. Derſelben ſtehen die Ida Zaffe, Waſſerſtand der Warthe: MairZunt 114 Br i 
Eis möbl. Stube kann ſofort bezogen werden kr. m Ha ch Fränkel, posen de e e e d. 
Wilhelmsſtraße 26 bei Bardfeld. iche Stellung einnahm, die fie Verhältniſſe hal- erlobte. 528 ene u 5 5 März 205 bz., März-April 20 Gd., April 
E n freundliches, möblirtes Zimmer iſt zum ber aufgeben mußte. Gef. Adr. unter J. I. 24 . er 

1. März Mühlenſtr. 12. 2 Trepp. zu verm. nimmt d. Exped. dieſ. Ztg. entgegen. 


2 Fremdenblatt. IE 


Meter ae m 80-8 
eißer en 80—85—90—94 Sgr., gel- 
ber 80—85—86—92 Sgr. A N 
Roggen, 60—61—63 Sgr. 
Gerſte, n weiße 53—57 Sgr. 
3033 Sgr. f 
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beſten Zeugniſſe z. Seite, da ſie früher eine ähn⸗ 


Mai 203 bz. u. Gd., MaisSuni bz. u. Br. 
j» QA ³¹m̃ 1 P 2 00» een meinen. ccm a echt 


Geſtern Mat ur ſtarb un» Produkten 1 B örſe. ea 


ſere innig geliebte Tochter Emma im 
Alter von 11 Monaten an Lun a Berlin, 27. Febr. Wind: S.⸗S.⸗W. Ba- Peſth, 25. Febr. Geige kwolle! In die⸗ 


dung. Mit der Bitte um ſtille Theile rometer: 28 ½. Thermometer? 67 , Wit⸗ ſer Woche war das 
nahe zeigt 99% allen Freunden und Be⸗ tung ; face Sf, 80 . r rn bloß eine Perle d ehren ie ost 
langen der hieſigen Geſchäftswelt erſcheint vom 1. März e. ab täglich dae hen ae 1 4 (ae nn) Str. für Das Sue BE Se 


Auf wielfeitiges Ber Roggen loto 476 4 48 Nt., p. Febr. 47 
(inkl. De nah Feſttage) Vormittags 10 Uhr in der unterzeichneten Expedition 30077 447 8 u. 14 
obiges Blatt, welches bereits die Fremden, die mit dem Morgenzuge und den Früh⸗ 


poſten ankommen, veröffentlicht. nee monatlich 2½ Sgr. 


Die Expedition Markt (Kränzelg. 34). 
Fonds- u. Aktienbörſe. , 
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Berlin, 27. Febr. 1861. st 


C. W. Kohlſchütter. latze genommen; trahi 
Acta 7% a it Ni. bz, Br. und Gd. p eee do 45. 360 fr 179 Bi Hrn 


ae nie ey findet Freitag Nach: Bebr.-März 47 a ae: a 464 Rt., p. Frühjahr zöſiſche, und die Baron Gabor Pronay'ſche Wolle 
. 465 46 a 40 Rt. bj. und Br. 468 Gd. ea. 150 Ztr. à 173 fl. für Rechnung eines hieſi⸗ 
T |). mhm e |gen baue | | 
Wagren-Kred. Anth,d — — ICöln-⸗Minden 41 Staats. Schuldſch. 3 878 b 
Weimar, Bank-Akt. 4 74 do. III. Em. 4 Kur- u Neum. Schldv 3 85 i 00 8 
— 08 DR urh. 40 Thlr. Looſe — si B 
— G 
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Juduſtrie⸗Akti do. IV. Em. 4 e e 4 
ndufirie» Aktien, 0. Em. a. 15 
g Ferre of derbi Biig.)a Berl. Börſenh. Obl. 5 104 6 N Neue Bad. 35 Fl. do. 
0. Em. 


. Wi A 10 65 Deſſau. Präm, Anl. 34 95 
x Ä o. TE 
Bank- und Kredit- Aktien und HB Naersch ie Mück Orebic 84 8 Gold, Sllber und Papiergeld, 
Autheilſcheine. 3 G 9. St. do. cond, 4 o. 4 Friedrichsd or li 
102} Glo. Zinf.] do. conv. III. Ser. 4 90, bz Pommerſche Gold. Kronen a 36 | 
403 W ] do. IV. Ser. 5 3 i do. Louisd'or 100% G 
— — e 40 100 2 
Prioritäts Obligationen, Ober Tit eb r fi 94 G 9 bz 
N »bligatio itt. B. 33 Sf bz, 0. — do. neue Gold pr. Z. Pd. f. — Imp. 4584 bj u 
P 167 S n 
9 Kader Mate lad 5 Be » itt. F. 4 95 9 
2 . achen Ma . 5 u 
do. Zeile . do. IL Gmb 55750 br Peſte Bra eren 39 
— Bergiſch⸗Märkiſche 5 1024 G P eure . 9 2 (ein. In Beipaig)] — 99 
Deſſauer Landesbl. 4 174 © do. Il. Ser. 5 102 G W. 99 58 e Pr. Sbl. 4 che emde leine 1.99 
80 rt 815-4 bz u G (do. III. S. 31 (R. S.) 35 764 B —! 86 6 
Gene , | 2iE do. ißt | 84} 6 1 | 
x Gothae - 2. ne Sächſiſ Wechſel⸗K 
€ ' „do. 4 70 II. S. (O. che 4 urſe vom 26. Febr. 
wach dee Den de 1 t @ „ n u mfterd, 2505 1925 
e Dia Beipatg. Kelle. 4 0 8 Erle ad ski e 1001 
Main 85 N 4. 3 1 1. 8 ai Hane, Stag 12 Em. 49 Deſtr. Metalliaues 5 44 5 d 0 
an 67 8 do. II. Em. 41027 G do. III. Em. 4 940 do. National⸗Anl. 5 en G ſe 
122 Berl. Pots. Mg. A. 4 94 1014 G do. 250fl. Präm. O. 4 | 57 
4 854 do. Litt. C. 1005 1017 B U. 104} do, neue 100 fl. Looſe — 880 bz 
99.5 58855 do. Litt.D les (5 Stieglig-Anl.d | 888 69 u @ 
1 u 2 sc Bonds Crane , 8.0 6 10 | 
Em. W e An - „2M. 
mi 2 — = do. III. Em. 3 i 510 bj = N. al Aal 3 Franf, 2.3 56. 24 G 
do. Lat. H. 511881 to 2 051 6 either | 4 01 3 Ca. Rt 5 10 crab. 1009. 28 
Oeft. Franz. Staat. 5 129-285 bz S leſ. BankVerein 4 79 Kl bz Cöln-Creſeld 4 — r | kei bo. 5. 200 Fl. — 23 G Peters RR, 4 
Dppein« arne e een 52 Cöln⸗ 45 4 Yor.i.inSR, 8 en 
ee (Stec % 58 5 44104 b5 per 1a | 85g 
Pr. Wh. REF * ar in G Veinbank Hanh 4 400 S do. II. Em. 5 104 bz art. O. 50081. 4 91 & 
ie heutige Bo r im Ganzen etwas matter. & e eee A iNe ae tu | STL-$ bz. u. Gd. Sqhleſiſcher Bankverein 79} Br. Breslau⸗ 
Breslau, 27. Febr. Bei im Allgemeinen ſehr günſtiger Stimmung waren die Kurſe der öſtr. Papiere zu —. Meiſſe: Brieger 524 Br. berſchlelſche Lit. 4. a Ch — 1 Met Fu 75 1655 e 
—— Börſe merklich höher, ſchloſſen ſedoch matter. Eiſenbahnaktien hingegen blieben bis zum Schluſſe feit | dite Prior. Oblig. Lit. E. 954 Br. dito Prior. Oblig, Lit. E. 75% Gd. Oppeln. Tarnowißer 381 8 5 


Koſel- Oderberger 37 Br. dito Prior. Oblig. —. dito Prior blig. —. dito Stamm. Pri 
z —— e 6 . — — m, ˙ — — — 8 r -Prior.⸗Obl. —. 
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